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I STELLENAUSSCHREIBUNGEN

I SEMINARINFORMATIONEN FÜHRUNGS-AKADEMIE

I VERLOSUNGSFLEYER DOSB

   I KOMMENTAR

   I Vom Trimm-Trab zum Run-up

Am 28. März gibt der Deutsche Leichtathletik-Verband (DLV) an seinem Sitz in Darmstadt den Startschuss in die Laufsaison 2009. Bereits zum fünften Mal und damit schon fast traditionsgemäß findet diese zentrale Veranstaltung für Läuferinnen und Läufer und für Walkerinnen und Walker aus der Region auf einem Rundkurs im abendlich beleuchteten Herrngarten-Park statt. Das Ende der Winterzeit markiert den „Run-up“ in die frühlingshafte Freiluftsaison, die für den DLV auch deswegen in diesem Jahr eine ganz besondere ist, weil er Gastgeber für Aktive und Fans aus aller Welt ist bei den Leichtathletik-Weltmeisterschaften im August drinnen im Berliner Olympiastadion und draußen in der City der Hauptstadt, wo erstmalig die Geher- und Marathon-Wettbewerbe der Frauen und Männer stattfinden - mehr noch: Die örtlichen Veranstalter dort laden sogar alle Läuferinnen und Läufer (die ohne WM-Qualifikation!) zum „10 km Champions Run“ als Sightseeing-Lauf auf der Original-WM-Marathon-Strecke rund um das Regierungsviertel ein: „Have a good time!“ lautet das Berliner WM-Motto.

Der Laufsport hierzulande ist längst ein selbstverständliches Alltagsphänomen geworden. Laufen kann man überall und zu jeder Zeit. Die Laufsaison hat so gesehen durchgehend geöffnet und ist ein Ganzjahresevent, bei dem sich mehr oder weniger regelmäßig und mit je individuellen Zeitfenstern und mit je eigenen Zielsetzungen allein in Deutschland angeblich rund 20 Millionen Menschen beteiligen, je nachdem, welche Statistik man (ohne Gewähr) dafür bemüht. Die moderne Laufbranche ist seit ihren Anfängen eine fortlaufende Wachstumsbranche. Wie war das noch damals? Der Deutsche Sportbund (DSB) als eine der beiden Vorgängerorganisationen des heutigen Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) hatte im März 1970 in Berlin „Trimm Dich durch Sport“ als neue Dachmarke eines „Sport für alle“ kreiert und diesen Slogan dann immer mal wieder in den Jahren danach laufspezifisch verfeinert: „Lauf mal wieder“ und „Komm mit uns auf Trab“ lauteten wechselweise die Einladungen, denn „Ein Schlauer trimmt die Ausdauer“ beim „Trimming 130“. Diese Formel prägte „Das neue Laufen, ohne zu schnaufen“. Mit dem „Trimm-Trab ins Grüne“ fing alles an.

Die traute Trimm-Trab-Terminologie ist über die Jahre vom Trend zur Tradition transferiert. Das Laufen an sich ist geblieben und die Idee, die dahinter steht, auch: Wir versprechen uns vom Laufen positive Wirkungen auf Gesundheit und Wohlbefinden. Die einen favorisieren den Lauf zusammen mit Gleichgesinnten in einer Gruppe, die anderen setzen mehr auf die Umgebung in schöner Natur oder die persönliche Herausforderung im Wettkampf. Wie dem auch sei - wie wäre es mal wieder mit einem „Trimm-Trab“- pardon: mit einem „Run-up“?

Dr. Detlef Kuhlmann

   I PRESSE AKTUELL

   l Ulf Tippelt neuer DOSB-Direktor Leistungssport 

I Der bisherige Generalsekretär des LSB Sachsen tritt die Schwank-Nachfolge an

(DOSB PRESSE) Der 45 Jahre alte Diplomsportlehrer Dr. Ulf Tippelt wird zum 15. April 2009 Leistungssportdirektor im Deutschen Olympischen Sportbund. Tippelt, seit 1991 im Landessportbund Sachsen als Geschäftsführer und Generalsekretär tätig, übernimmt die Aufgaben von Bernhard Schwank, der als Geschäftsführer in die Bewerbungsgesellschaft München für die Olympischen Winterspiele 2018 wechselt. Ulf Tippelt: „Ich sehe eine spannende und sehr arbeitsintensive Aufgabe vor mir, in die ich meine Erfahrung und meine Kraft voll einbringen werde.“ 

„Wir freuen uns sehr, dass Ulf Tippelt diese Aufgabe angenommen hat. Der DOSB gewinnt in ihm einen ausgewiesenen Fachmann, der eine hohe Anerkennung und Akzeptanz im deutschen Sport genießt“, sagt Eberhard Gienger, DOSB-Vizepräsident Leistungssport. „Ulf Tippelt kennt die Belange der Spitzenverbände und insbesondere die Anforderungen des Hochleistungssports. Wir freuen uns auf eine gute und erfolgreiche Zusammenarbeit mit ihm”, erklärt Christa Thiel, Sprecherin der Spitzenverbände im DOSB 

DOSB-Generaldirektor Michael Vesper: „Ulf Tippelt arbeitet seit langem im Beirat Leistungssport mit, kennt die Strukturen aus erster Hand und wird die begonnenen Reformen im Leistungssport in Abstimmung mit den Spitzenverbänden nahtlos weiterentwickeln und umsetzen.“ Zum stellvertretenden Direktor Leistungssport wurde Wolfgang Kindinger (58) ernannt. 

   l Stichwort: Leistungssportentwicklung 

I Fünf Fragen an Dr. Ulf Tippelt, DOSB-Leistungssportdirektor

„Wir wollen die Trendwende“

Der künftige DOSB-Leistungssportdirektor Dr. Ulf Tippelt hat am Montag seinen Antrittsbesuch im Haus des Sports in Frankfurt absolviert. Die DOSB PRESSE hat den Nachfolger von Bernhard Schwank, der als Geschäftsführer in die Bewerbungsgesellschaft für München 2018 wechselt, nach seinen ersten Eindrücken befragt. 

DOSB PRESSE: Herr Tippelt, Sie waren in dieser Woche erstmals in neuer Funktion im Haus des Sports in Frankfurt am Main, welche Eindrücke haben Sie gewonnen?

TIPPELT: Ich habe natürlich schon viele Tage im Haus des Sports hinter mir, da mich meine Ämter in unterschiedlichen Funktionen immer wieder nach Frankfurt geführt haben, und mein neuer Job beginnt offiziell erst 15. April. Aber ich konnte heute mit meinen künftigen Kollegen und Mitarbeitern reden und an einer Direktoriumssitzung teilnehmen und habe ein gutes Gefühl, was unsere gemeinsamen Interessen und Ziele angeht.

DOSB PRESSE: Sie kennen das System Leistungssport aus vielen verschiedenen Tätigkeiten mit unterschiedlichen Perspektiven. Welche wichtigen Erfahrungen und Fähigkeiten bringen Sie für die neue Aufgabe mit?

TIPPELT: Der Einsatz für den Sport ist seit 18 Jahren mein Beruf, ich war vorher aktiver Athlet und habe Sportwissenschaften studiert. Ich habe den DDR-Sport aus verschiedenen Perspektiven kennen gelernt und anschließend den wieder vereinten deutschen Sport in Sachsen mitgestaltet. Der Leistungssport war dort einer meiner Arbeitsschwerpunkte, da ich diesen Bereich im Rahmen meiner Geschäftsführertätigkeit direkt mitbetreut habe. Und seit der Gründung des DOSB war ich Mitglied im Beirat für Leistungssport.  

DOSB PRESSE: Sie treten einen befristeten Job an - stellt das eine Belastung dar?

TIPPELT: Im Gegenteil - das ist eine Chance für alle Beteiligten. Mein Vorgänger Bernhard Schwank hat die Möglichkeit, sich an entscheidender Stelle für die Münchner Olympiabewerbung einzusetzen und ich habe die Chance, den deutschen Leistungssport voranzubringen. Und für uns beide gilt die Perspektive - immer einen Schritt nach dem anderen machen.

DOSB PRESSE: Was sind die Herausforderungen für die kommenden Jahre?

TIPPELT: Wir wollen die Trendwende, wir wollen nicht nur mit dabei sein, sondern mit in der Weltspitze. Im Winter gelingt uns das ja, im Sommer müssen wir weitere Verbesserungen erzielen.

Wir müssen dabei realistisch bleiben und sehen, dass einerseits die weltweite Konkurrenz seit 1992 einfach viel, viel härter geworden ist. Noch nie haben derartig viele Nationen derartig viel in den Spitzensport investiert. Und gleichzeitig hatten wir 1992 die Situation, dass eine große Anzahl von Weltklasseathleten aus dem Sportsystem der ehemaligen DDR hinzugekommen ist, diese Zahl ist kontinuierlich kleiner geworden, so dass wir heute in etwa wieder auf dem Niveau der alten Bundesrepublik angekommen sind. Der entscheidende Punkt, an dem wir ansetzen müssen, ist der koordinierte Trainingsprozess zwischen allen, die am Zustandekommen von Leistung beteiligt sind. Im Kern sind dies Trainer und Athlet, insgesamt ist es das ganze Netzwerk mit Verbänden, Vereinen, Stützpunkten und Wissenschaftseinrichtungen. Alle müssen sich dem gemeinsamen Ziel unterordnen, nur so ist Weltspitze zu erreichen. 

DOSB PRESSE: Warum setzen Sie sich für Leistungssport ein?

TIPPELT: Weil er positive Emotionen weckt wie kaum ein anderes Feld in Gesellschaft und Politik. Weil er Patriotismus ohne Nationalismus möglich macht und weil er - immer noch - Vorbilder schafft. Ohne diese Vorbilder würde auch der Zulauf zu unseren Vereinen im Breitensport allmählich versiegen, genau wie diese umgekehrt erst die Basis dafür bieten, dass wir immer wieder außergewöhnliche Talente finden und entwickeln können. 

   l „Bewegung, Spiel und Sport in der (Brust)Krebsnachsorge“

I Die Frauen im Landessportbund Hessen sind stolz auf dieses Projekt

(DOSB PRESSE) Der Landessportbund Hessen e.V. (lsb h) und hier speziell der Landesausschuss Frauen im Sport befasst sich bereits seit  über 20 Jahren mit dem Thema „Bewegung, Spiel und Sport in der (Brust)Krebsnachsorge“. Bereits im Jahr 1986 wurden vom lsb h die ersten Übungsleiterinnen auf der 2. Lizenzstufe im Bereich Rehabilitation mit dem Profil Krebsnachsorge ausgebildet. Damals wie heute arbeiten erfolgreich Dr. Friederike Damm und Karin Bauer, Sachgebietsleiterin, sowie die Vorsitzende des Landesausschusses „Frauen im Sport“, Barbara Aff, in diesem Bereich. Viele dieser Übungsleiterinnen sind sogar noch heute in diesem Bereich tätig. In hessischen Sportverein gibt es mittlerweile rund 80 Gruppen. 

„Ein Grund, warum sich Frauen in einer geleiteten Gruppe betätigen sollten, ist der, dass Betroffene das körperliche, seelische und soziale Gleichgewicht hier wiederfinden. Durch eine bessere körperliche Fitness lassen sich berufliche und häusliche Arbeit leichter bewältigen. Das Vertrauen in den eigenen Körper steigt, stärkt die Abwehrkräfte und wirkt sich positiv auf das allgemeine Wohlbefinden aus,“ so Barbara Aff, Vorsitzende des Landesausschusses Frauen im Sport.
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Die Aktivitäten der Frauen in Hessen bauen auf folgenden Erkenntnisse und Erfahrungen auf: Sport leistet einen Beitrag zur Erhaltung und Verbesserung einer allgemeinen körperlichen, physischen, psychischen und sozialen Leistungsfähigkeit, die nicht nur im Sport demonstriert wird, sondern Auswirkungen hat auf die Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit im beruflichen und im privaten Leben. Hierzu tragen pädagogisch und trainingswissenschaftlich fundierte sportartübergreifende und sportartbezogene Inhalte bei. Sport leistet einen Beitrag zur Bewältigung (in Rahmen der Rehabilitation) bzw. Vermeidung (im Rahmen der Prophylaxe) von Krankheiten bzw. von Wiedererkrankungen, durch die diagnostizierbare Schädigungen entstanden sind oder entstehen können. Entsprechende funktionale Inhalte von Sport- und Bewegungsangeboten tragen zur Wiederherstellung, Erhaltung oder Verbesserung organischer Funktionsfähigkeit und zur Verbesserung des psychosozialen Empfindens und der Lebensqualität bei. Und schließlich: Sport leistet einen Beitrag zur Entwicklung einer „individuellen Gestaltungsfähigkeit“. Diese umfasst die Fähigkeit zur Bewältigung alltäglicher Lebenssituationen, also zur eigenver-antwortlichen Lebensgestaltung. Dazu geeignete Inhalte müssen von Themen des Alltags (z.B. Ernährung, Altern, Bewegungsverhalten oder Stress) ausgehen. In ihrem Mittelpunkt stehen themenbezogene Erfahrungen, die über Körper und Bewegung zugänglich sind. 

Um die positive Auswirkung des Sports in Bezug auf die Erkrankung noch besser einer breiten Öffentlichkeit bekannt zu machen, hat der Landesausschuss Frauen im Sport in Hessen 2007 ein neues Projekt ins Leben gerufen. Gemeinsam mit der Uni Frauenklinik Frankfurt, unter Leitung von Prof. Kaufmann, findet das Bewegungsangebot „Nordic Walking“ mit einer vom lsb h speziell ausgebildeten Übungsleiterin für betroffene Frauen unter Therapie statt. Dieses Projekt wurde für ein Jahr ärztlich begleitet und von Komen Deutschland gefördert. Nach Ablauf des Jahres lagen die Ergebnisse der ärztlichen Messungen, die wöchentlich vor Beginn und am Ende des Bewegungsangebotes erfasst wurden, vor. Diese Dokumentation zeigt ganz deutlich die positive Auswirkung des wohldosierten Sports. 

Eine gesunde Dosis Bewegung, schon während der Chemotherapie, stärkt den Heilungsprozess und führt zu mehr Vitalität und Lebensgefühl. Erfasst wurden die Daten von drei Referenzgruppen: 1.) betroffene Frauen, die am Bewegungsangebot teilnahmen; 2.) betroffene Frauen, die sich nicht sportlich betätigten; 3.) betroffene Frauen, die in Eigenregie zu Hause sportliche Aktivitäten durchführten. 

Die interne Studie kann beim lsb h angefordert werden. „Dieser gelungene Versuch einer Zusammenarbeit mit einer Klinik hat uns sehr stolz gemacht“, versichert Barbara Aff. „Deswegen“, berichtet sie weiter“, haben wir ein weiteres Projekt „Aktivität und Bewegung“ mit den Main-Kinzig-Kliniken in Gelnhausen, unter Leitung von Dr. med. Elke Schulmeyer, im Juni 2008 gestartet. Die Ergebnisse werden Mitte/Ende 2009 vorliegen. Auch mit anderen Kliniken in Hessen besteht mittlerweile ein Kontakt, und es werden Gespräche geführt über eine eventuelle Zusammenarbeit. „Ziel unserer Arbeit muss es sein, möglichst viele solcher Projekte ins Leben zu rufen und damit die positiven Auswirkungen betroffenen Frauen näher zu bringen“, sagt Barbara Aff. 

Bei Fragen/Informationen zu den in Hessen bereits bestehenden Gruppen oder an den bestehenden/geplanten Projekten steht jederzeit gerne zur Verfügung: Landessportbund Hessen, Karin Bauer, Sachgebietsleitung Frauen im Sport, Otto-Fleck-Schneise 4, 60528 Frankfurt, Tel.: 069/6789-448, E-Mail: frauen@lsbh.de. 

   I FrauenSportWochen: Verlosungsaktion am 15. Mai in Essen 

I „Jetzt heißt es für unsere Vereine: Mitmachen und gewinnen!“

(DOSB PRESSE) FRAUEN GEWINNEN! heißt das Motto des Deutschen Olympischen Sportbundes für das Jahr 2009. Der Deutsche Olympische Sportbund will gemeinsam mit seinen  Verbänden und Vereinen von Mai bis September 2009 viele heute noch sportferne Frauen und Mädchen ansprechen und für den Sport gewinnen. Dabei geht es sowohl um Fitness und Gesundheit, als auch um die persönliche Erfahrung, dass Sport in der Gemeinschaft gut tut und das soziale und gesellschaftliche Miteinander fördert. 

Alle Vereine die sich bis zum 10. Mai 2009 angemeldet haben, nehmen automatisch an einer Verlosungsaktion teil. Zehn Vereine haben die Chance, einen Geldpreis in Höhe von 500 Euro für die Unterstützung ihrer Aktion vor Ort zu gewinnen. Die Lose werden von den drei prominenten Unterstützerinnen Steffi Jones, Anna Dogodnaze und Kati Wilhelm auf der Auftaktveranstaltung am 15. Mai in Essen gezogen. Die Auftaktveranstaltung findet in Zusammenarbeit mit dem Bundesministerium für Gesundheit, dem Landessportbund Nordrhein-Westfalen und dem Essener Stadtsportbund statt. 

DOSB-Vizepräsidentin Ilse Ridder-Melchers dazu: „Jetzt heißt es für unsere Vereine: Mitmachen und gewinnen. Ich wünsche mir, dass sich viele Vereine bundesweit beteiligen, damit viele Frauen und Mädchen die Angebote unserer Vereine testen können und dabei bleiben. Ich freue mich, dass das Bundesministerium für Gesundheit auch 2009 Partner des Deutschen Olympischen Sportbundes ist und diese Aktion fördert. Gesundheit, Fitness und Wellness sind wesentliche Sportmotive von Frauen.“ 

Weitere Informationen über die Verlosungsaktion in dieser Ausgabe der DOSB PRESSE und unter: www.frauen-gewinnen.de sowie bei der Ansprechpartnerin Kirsten Witte per E-Mail witte@dosb.de oder telefonisch unter 069/6700331.

   I DOSB mit Wettbewerbsbeitrag auf 8. Weltkonferenz „Sport und Umwelt“ in Vancouver 

(DOSB PRESSE) Die gemeinsam vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) und dem Organisationskomitee der Olympischen Winterspiele Vancouver 2010 (VANOC) durchgeführte und vom Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) unterstützte 8. Weltkonferenz Sport und Umwelt findet vom 29. bis 31. März im kanadischen Vancouver statt. Für den DOSB nehmen DOSB-Präsident Thomas Bach und der Stellvertretende Direktor Sportentwicklung, Andreas Klages, teil. 

Der DOSB beteiligt sich in Vancouver auch am Wettbewerb zum erstmals ausgeschriebenen IOC-Award für Sport und Umwelt: Er bewirbt sich mit dem Projekt „Green Champions in Sport und Umwelt“, einem gemeinsam mit dem Bundesumweltministerium in deutscher und englischer Sprache herausgegebenen Leitfaden für umweltfreundliche Sportgroßveranstaltungen. Für den Leitfaden untersuchten das Ökoinstitut Berlin und die Deutsche Sporthochschule Köln auf zahlreichen Feldern Umwelteinflüsse von Sportgroßveranstaltungen durch Transport, Energie- und Wasserverbrauch, Materialeinsatz; Landschaftsverbrauch; Lärm, Verpflegung, Merchandising und Kommunikation. Zielgruppe des Leitfadens sind Veranstalter, Sponsoren, Verbände, Vereine, Kommunen und Ausrüster von Sportgroßveranstaltungen. Basierend auf der Auswertung des „Green Goal Concept“ für die Fußballweltmeisterschaften in Deutschland 2006 bietet er praktische Anleitungen für fünf umweltrelevante Phasen wie Kandidatur und Konzeption, Bau oder Modernisierung/Erweiterung von Sportstätten, Planung und Organisation der Veranstaltung und anschließende Nutzung oder Rückbau.

IOC-Präsident Jacques Rogge hatte die sorgfältige und umweltgerechte Planung von Sportveranstaltungen im Vorfeld der Weltkonferenz als wichtigen Teil der Arbeit innerhalb der Olympischen Bewegung bezeichnet. Genauso bedeutsam sei die gemeinsame Verantwortung dafür, dass Sportler unter sauberen und gesunden Bedingungen trainieren und Wettkämpfe bestreiten könnten. Ein Umweltbericht der Vereinten Nationen hatte kürzlich die Olympischen Spiele von Peking als Fortschritt bezeichnet und vor allem Umwelttechnologien, Atmosphärenschutz und Umwelterziehung hervorgehoben. Für die Winterspiele in Vancouver 2010 haben die Veranstalter das Prinzip der ökologischen Nachhaltigkeit zu einem der Kernthemen ihres Konzeptes gemacht. 

   l Innovationsfonds als notwendige und beliebte Ideen-Börse 

I „Anschubfinanzierung“ von Duisburg bis Zwickau

(DOSB PRESSE) Die Mittel sind vom Präsidium bewilligt, der dritten Auflage des Innovationsfonds unter dem Dach des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) steht nichts mehr im Wege. Zu Zeiten des Deutschen Sportbundes (DSB) wurde der Fonds bis 2004 ausschließlich aus den ehedem sprudelnden Quellen der GlücksSpirale gespeist. Mit dem „Comeback“ veränderten sich die finanziellen Grundlagen und auch die inhaltliche Ausrichtung. Der Innovationsfonds konnte nach einer Pause ab 2007 wieder zum Leben erweckt werden, indem ihm im Rahmen des DOSB-Gesamthaushaltes ein bestimmtes Budget zugewiesen wird. Für Projekte im Jahr 2008 waren das 100.000 Euro, für 2009 sind 75.000 Euro reserviert, und für das kommende Jahr stehen 80.000 Euro für überzeugende Vorhaben aus allen Verbändegruppen bereit. 

„Es gab natürlich eine Erwartungshaltung unserer Mitgliedsorganisationen und vor allem von Seiten der kleineren Verbände. Sie erwarten vom DOSB zu Recht Impulse zur Förderung des Breitensports und der Sportentwicklung“, berichtet Bernd Laugsch, in der DOSB-Zentrale in Frankfurt am Main in diesem Geschäftsbereich zuhause. „Für uns als Dachverband ist der Innovationsfonds eine außerordentlich gute Möglichkeit, um anhand vieler ganz konkreter Beispiele zu demonstrieren, dass wir bei diesem großen Themenkreis ganz praktische Hilfe leisten können.“

Bewerbungen um Zuschüsse für 2009/10 bis 31. Juli möglich

Für den 58jährigen Erziehungswissenschaftler, der vor zehn Jahren zum DSB stieß und unter anderem die Kampagne „Sport tut Deutschland gut“ verantwortete, und sein Team ist in Sachen Innovationsfonds nun zum dritten Mal die heiße Phase angebrochen. Mitte April werden die Ausschreibungsunterlagen für die dritte Runde der „Neuzeit“ an die Mitgliedsorganisationen rausgehen. Danach folgt bis zum 31. Juli jene Phase, in der sich die Mitgliedsorganisationen mit Vorhaben, Ideen und Offerten um finanzielle Unterstützung bewerben können. Anschließend werden die eingegangenen Bewerbungen gesichtet. Im Ergebnis wird dem zuständigen Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung bis Oktober eine Liste mit jenen Projekten zugeleitet, die sich Hoffnungen auf einen finanziellen Zuschuss machen können. 

Die ersten beiden Ausschreibungen 2007 - für Zuschüsse im Jahr 2008 - und 2008 - für Beihilfen im laufenden Jahr - hatten jeweils zwischen 30 und 40 Anträge eingebracht. Davon wiederum wurde etwa jeweils die Hälfte mit Fördermitteln bedacht. Eine ähnliche Quote ist im Rahmen der aktuellen Ausschreibung zu erwarten. „Die Förderleistung bewegte sich in den vergangenen beiden Jahren zwischen maximal rund 7.000 Euro und mindestens 2.000 Euro. Das sind selbstverständlich keine Riesensummen, doch wir konnten damit relativ viele Anträge berücksichtigen“, blickt Laugsch zurück und stellt klar: „Von den Antragstellern wird stets auch ein Eigenanteil von mindestens 50 Prozent erwartet. Eine Förderung zu 100 Prozent aus dem Innovationsfonds des DOSB gibt es nicht.“

Durch den Innovationsfonds soll der Breitensport neue Impulse entwickeln

Was die Kriterien bei der Vergabe anlangt, sei stets ein ganzer Mix zu berücksichtigen. Neben der Betrachtung der Projekte im engeren Sinne einschließlich des Neuen, Innovativen und Nachhaltigen schlage beispielsweise zu Buche, ob die Bewerbung geeignet ist, auf andere Verbände übertragen zu werden oder Modellcharakter habe, gehe es Laugsch zufolge letztendlich um eine „Korrelation zwischen Qualität des Projekts und Fördersumme“, wobei die Staffelung von Fördersummen besonders nützlich sei. Damit ergebe sich „ein gewisser Spielraum zum Nutzen aller“. 

Inhaltlich sei der gemeinsame Nenner ohnehin klar: Es gehe um Impulse insbesondere für jene Vorhaben, die beitragen, dass der Breitensport und die Themen der Sportentwicklung in den Mitgliedsorganisationen und deren Untergliederungen sowie dem Ideentransfer innerhalb des organisierten Sports dienen. „Auf den Punkt gebracht heißt das: Der Innovationsfonds ist vor allem ein stark nach außen wirkendes Förder- und Innovationsinstrument bei unseren  Mitgliedsorganisationen.“ Die Ausschreibungen 2007 und 2008 zielten eher allgemein auf diesen Themenschwerpunkt und auf die Wechselwirkung zwischen Breitensport und seiner gesellschaftlichen Wirkung. Entsprechend reichten die unterstützten Projekte von der Unterstützung für den Hamburger Sportbund, der sich stärker in Richtung der Vereine und Partner als Dienstleister mit hohen Qualitätsstandards positionieren will, über die Unterstützung für den Landessportbund Bremen in Sachen „demografischer Wandel und Konsequenzen für die Vereine“ bis hin zum finanziellen Engagement beim Deutschen Minigolfsport-Verband, um dort eine so genannte MinigolfCard für die ganze Familie zu einzuführen. Bei der jüngsten Ausschreibung nun liegt der inhaltliche Schwerpunkt auf Projekten zum Thema „Vereins-entwicklung und schulpolitische Herausforderungen“ (z.B. Ganztagsschule, G 8) und „Frauen in Führungspositionen“ in Anlehnung an das Aktionsjahr des DOSB.

Nachahmungseffekte zum Beispiel bei Kanuten und Leichtathleten

Was selbst mit relativ kleinen Fördersummen in der Praxis bewirkt werden kann, zeigt der Blick auf zwei Projekte des Deutschen Kanu-Verbandes (DKV) und des Sächsischen Leichtathletik-Verbandes. Der DKV erhielt im vorigen Jahr rund 7.000 Euro zur Ausrichtung einer „Erlebniswoche Kanu“ innerhalb seines Verbandes mit derzeit zirka 1.300 Vereinen. Von dem Zuschuss aus dem Fonds wurde beispielsweise das Informationsmaterial sowie eine spezielle Homepage entwickelt, um binnen der Erlebniswoche bundesweit 170 Veranstaltungen durchzuführen - vom After work-Paddeln bis hin zum Schnupperkurs für die Kids. „Dank dieses zusätzlichen Geldes im Rücken konnten wir die gesamte Aktion ganz anders planen. Diese Budget konnten wir gezielt einsetzen, um die Vereine zu präsentieren und unsere Sport an der Basis zu präsentieren“, unterstreicht Ulrich Clausing, der Abteilungsleiter Freizeitsport beim DKV. Hinzu kam noch ein wichtiges psychologisches Moment. In dem Wissen, dass das Fördergeld aus dem Innovationsfonds des DOSB stammt, sei die Bereitschaft an der Mitwirkung größer gewesen. „Ansonsten“, so Ulrich Clausing, „hätte man vor Ort vielleicht gesagt: Da haben die sich in der Verbandszentrale in Duisburg ja mal wieder was Tolles ausgedacht. So aber haben wir alle an einem Strang gezogen.“ Den schönsten Lohn gab es anschließend im vergangenen Herbst bei der Freizeitsport-Konferenz des Verbandes. Der Tenor aus den Landesverbänden hatte gelautet: So eine Erlebniswoche sollte unbedingt wieder stattfinden. 2010 soll es soweit sein.

Ähnliche Erfahrungen hat man bei den sächsischen Leichtathleten gemacht. Am 24. Juni wird es im Sportforum Eckersbach in Zwickau den zweiten Jugend- und Breitensporttag geben, nachdem die Premiere im Vorjahr in Riesa dank eines Zuschusses aus dem Innovationsfonds erfolgreich über die Bühne gegangen war. „Wir haben diese Hilfe als Anschubfinanzierung genommen, um es nicht bei einer einmaligen Veranstaltung zu belassen“, sagt Angela Geyer, die Vize-Präsidentin für Jugend und Freizeitsport im sächsischen Landesverband. Gemeinsam mit den Verantwortlichen der Stadt Zwickau und Vereinen werde die Organisation des Events möglich. Vor einigen Tagen sei das Projekt mit den Sportlehrern der insgesamt elf Grundschulen in der westsächsischen Metropole besprochen worden, die nun ihre Mädchen und Jungen zum Mitmachen bewegen werden. Die Zielrichtung der Veranstaltung ist leicht zu fassen: Bei dem Stadionsportfest gehe es darum, den Nachwuchs für die Leichtathletik zu begeistern und der Sportart neue Vereinsmitglieder als Hobby- und Freizeitsportler oder gar als hoffnungsvolle Leistungssportler zuzuführen. Ein Gedanke, der Angela Geyer zufolge gerade im Vorfeld eines so bedeutenden Ereignisses wie den Leichtathletik-Weltmeisterschaften vom 15. bis 23. August in Berlin nahe lag. Die Welttitelkämpfe in der Hauptstadt seien bereits der gedankliche Ausgangspunkt für die Kreation des ersten Jugend- und Breitensporttages in Riesa gewesen. Seinerzeit hatten 1.100 Mädchen und Jungen teilgenommen, um sich im Laufen, Springen und Werfen zu messen. Diesmal werden rund 600 Schüler erwartet. Eine größere Teilnehmerzahl gibt die Kapazität des Stadions nicht her. 

Andreas Müller 

Mehr Informationen zu der aktuellen Ausschreibung zum Innovationspreis sowie zu den bereits abgeschlossenen oder in Aussicht stehenden Projekten gibt es ab Mitte April im Internet unter der Adresse http://www.dosb.de/de/sportentwicklung.

   I Integrieren oder Ausgrenzen? 

I Fachkräftetagung zum Umgang mit Rechtsextremismus 

(DOSB PRESSE) Am 28. März 2009 führt die Deutsche Sportjugend anlässlich der Internationalen Wochen gegen Rassismus 2009 eine Veranstaltung zum Thema Rechtsextremismus im Sport durch. Wenige Plätze sind noch frei. Die Tagung findet in der Akademie des Sports in Hannover statt und wird um 11.00 Uhr beginnen. Anmeldungen sind noch bis Donnerstag, 26. März 2009 unter weber@dsj.de möglich. 

Gemeinsam mit Akteuren zivilgesellschaftlicher Initiativen möchte die Deutsche Sportjugend (dsj) die gegenseitigen Erwartungen sowie Möglichkeiten, Chancen und Grenzen im Umgang mit Rechtsextremismus diskutieren. Die Tagung richtet sich an Fachkräfte zivilgesellschaftlicher Initiativen, der Politik und der Wissenschaft, dem Bereich Innere Sicherheit und an Funktionsträgerinnen und Funktionsträger des organisierten Sports.

Weitere Informationen finden sie auch unter www.sport-jugend-agiert.de

 HYPERLINK "http://www.sport-jugend-agiert.de/"
.
   I Identifikation ist bei Brands Gummersbachern das große Zauberwort

I Stars und ihre Vereine (8) - Eine Serie von Andreas Müller

(DOSB PRESSE) Heiner Brand ist zuhause in Gummersbach eine Institution, und er gehört wie selbstverständlich zum Stadtbild. Ein von Kinderhand gemaltes Porträt von dem 56-Jährigen, dem es als ersten Handballer überhaupt gelang, als Spieler und als Trainer WM-Gold zu gewinnen, prangt sogar inmitten der Fußgängerzone und verschönert einen Bauzaun. „Ich möchte später auch Handballer werden“, sagt ein Steppke, von dem das Bild hätte stammen können. Sein Vater fiebert wie anscheinend sämtliche 8.000 Gummersbacher und der gesamte oberbergische Landkreis der neuen VfL-Arena entgegen. Der Tenor ist deutlich: Mit dem neuen Domizil könnte der Traditions-Verein, der allein in den 70er Jahren fünf seiner insgesamt zehn internationalen Titel, vier von insgesamt zwölf nationalen Meisterschaften und zwei Pokalsiege feierte, im aktuellen Profigeschäft zu seinen Wurzeln zurückfinden. Die alte Eugen-Haas-Halle, in der einst die grandiosen Erfolge frenetisch bejubelt wurden, fasst nur 2.100 Zuschauer und genügt modernen Ansprüchen nicht mehr. Seit der Auswärtspremiere am 30. November 2001 wechselte das VfL-Team immer öfter hinüber in die rund 60 Kilometer entfernte Köln-Arena. Inzwischen werden dort - mit wenigen Ausnahmen - fast alle Partien ausgetragen. Bei der Premiere gegen Kiel füllten gut 18.500 Zuschauer die Halle, in der Vorsaison kamen im Schnitt weniger als 6.000 Besucher. Eben für diese Größenordnung soll der künftige Neubau an der Wiege des 1861 gegründeten Vereins ausgelegt sein.

[image: image3.jpg]


„Durch die vielen Auswärtsspiele hat die Identifikation etwas nachgelassen. Die Masse möchte den VfL natürlich hier in der Halle sehen“, schildert Geschäftsführer Francois Xavier Houlet die allgemeine Stimmungslage. Der Mann aus Paris, einst selbst im VfL-Trikot auf Torjagd, anschließend Sport-Direktor und seit 2008 Chef der Handball-GmbH mit knapp 30 Angestellten, hofft für das neue Domizil neben einem ebenfalls geplanten Einkaufzentrum auf einen schnellen Baubeginn. Die Stadt steht hinter dem Projekt, die Phase der internationalen Ausschreibung und der Suche nach einem Investor endet am 31. März. Natürlich werde die neue VfL-Arena nicht von heute auf morgen stehen, weiß Houlet. Vielleicht werde man noch zwei weitere Spielzeiten nach Köln ausweichen, schätzt der Mann aus Paris. Allein die Perspektive der baldigen Rückkehr nach Hause ins Oberbergische könnte jedoch wie ein Jungbrunnen wirken und manche alte Wunde endgültig vernarben lassen.

„Die Handballer hatten vor der Insolvenz alles an Beiträgen geschluckt“

Was die insolvente HSG Nordhorn oder die Stralsunder heute erleben, das erschütterte Gummersbach und die etwa 300.000 Einwohner des Landkreises um die Jahrtausendwende wie ein Erdbeben. Die berühmten wie erfolgreichen Handballer hatten den Verein mit all seinen anderen Sparten ins wirtschaftliche Verderben geführt. Die Zentrale des Sports in der Region verlor den Boden unter den Füßen. „Schmerzhafte Kinderkrankheiten nach der Geburt des Profigeschäfts im Handball“, nennt Peter Kammer diese Phase, in der das Image des Handballs vor Ort beträchtlich litt. „Die Handballer hatten vor der Insolvenz alles an Mitglieds-Beiträgen geschluckt.“ Ärger und Zorn waren groß, die vorherigen Strukturen unmöglich aufrecht zu erhalten. Der eingetragene Verein war „fast nicht mehr existent“. Um überleben zu können, wurde der Bundesligist als Profibetrieb in GmbH-Gestalt ausgegliedert. Die Amateure sowie andere Sportarten verselbständigten sich ebenfalls. Sie flüchteten sich in der Not in Spielgemeinschaften oder gründeten eigene Vereine. Später fand manche Sparte sukzessive unter das VfL-Dach zurück. Heute unterhält der Verein auch wieder Abteilungen für Leichtathletik, Turnen, Tischtennis und Ski. 

Handball wird natürlich weiterhin in den allergrößten Lettern geschrieben. Ob bei Mädchen oder Jungen, von den Minis bis zu den A-Jugendlichen existieren mehr als ein Dutzend Mannschaften. Insgesamt 500 Mitglieder zählt die Abteilung. „Es gab verschiedene Stationen, bis wir wieder zu uns selbst gefunden haben. Inzwischen herrscht wieder weitestgehend Frieden im Dorf“, skizziert Kammer die schwierige Phase der Konsolidierung. Der 49 Jahre alte Ingenieur und zweite Vorsitzende der VfL-Handballer hat daran als Projektleiter der Gummersbacher Handball-Akademie maßgeblich mitgewirkt. Hätte Sohnemann Niklas, der heute in der A-Jugend spielt, vor einigen Jahren nicht den Handball für sich entdeckt, dann wäre diese Geschichte womöglich anders verlaufen…

Die Handball-Akademie als Vereinsnetzwerk und Zentrum der Talentförderung

Die Idee für eine solche Akademie geht bis auf das Jahr 2001 zurück. Neuanfang in neuen Strukturen lautete die Devise. Offiziell gegründet wurde das Kooperationsgeflecht mit dem TV Strombach, dem SSV Marienheide, dem SSV Nümbrecht sowie mehreren Schulen in Gummersbach und den Nachbargemeinden im Oktober 2005. Der Kern der Talentförderung betrifft jene rund 40 Teenager, die von früh bis spät einschließlich Unterkunft, Schule, Verpflegung, Hausaufgabenhilfe und dem gemeinsamen Training rundum versorgt und betreut werden. Vier Arbeitsplätze sind auf diese Weise entstanden, darunter die Stellen von zwei Trainern. Der größte Teil des Akademie-Budgets zwischen jährlich 250.000 und 400.000 Euro kann dank Sponsoren, mit der Unternehmensberatungs-Gesellschaft Kienbaum an der Spitze, bestritten werden. Die beträchtlichen Zuwendungen der international operierenden Firma werden an Handball-Stipendiaten wie Jonathan Eisenkrätzer weitergereicht.

Als 16-Jähriger hatte sich der 2,02-Riese vor zwei Jahren beworben und überzeugte beim Vorspielen. „Bei meinen früheren Verein in Obernburg bei Großwallstadt hatte ich kaum Per-spektiven und schon fast die Lust am Handball verloren “, sagt Jonathan. Inzwischen wurde er schon zwölf Mal in die die deutsche Nachwuchsauswahl berufen. Gemeinsam mit den anderen „Jung-Akademikern“ hat er sich aus der Landesliga über die Verbandsliga schon bis in die Ober-liga vorgearbeitet. Für das mit Abstand jüngste Oberliga-Team weit und breit ist es nun das er-klärte Ziel, demnächst in die Regionalliga zu marschieren, um damit noch näher an die Bundes-liga-Vorbilder heranzurücken und möglichst schnell den Anschluss zu den Profis zu schaffen. Einem Trio ist das bereits geglückt. Der 18-jährige Rückraumspieler Jonatahn hat ebenso schon einen Vertrag bekommen wie vor ihm Ole Rammel (19), der ursprünglich aus Achim bei Oldenburg kam, und der aus Frankfurt(Oder) stammende Stanislaw Gorobtschuk (20). 

„Wen interessiert die große Geschichte dieses Vereins, wenn er keine Zukunft hat“

Als Scharnier zwischen den Jungen aus der zweiten VfL-Mannschaft und der ersten Sieben figuriert Emir Kurdagic. Er arbeitet bei den Profis als Co-Trainer und hat zugleich die A-Jugendlichen unter seinen Fittichen. Wer von ihnen später keinen Vertrag beim VfL oder einem anderen Top-Klub bekommt, der kann je nach sportlichen Fähigkeiten als gut ausgebildeter Handballer in jede andere Klasse wechseln. Vom Prinzip der Verstärkungen „made in Gummersbach“ können natürlich auch alle Vereine im Verbund profitieren. Der frühere Vorwurf bei den Nachbarn, die Gummersbacher würden Talente abwerben, ist längst der Einsicht gewichen, dass von dem neuartigen Kooperationsmodell alle Beteiligten profitieren. Im weiblichen Bereich heißt die erste Adresse Heidenfeld, die besten Mädchen und jungen Frauen sollen beim SSV anheuern.

Das Miteinander sorgt rings herum für hohe Sympathiewerte der Akademie, die zugleich auf den Gummersbacher Handball insgesamt abstrahlen. Erst recht vor dem Hintergrund, dass dank des Netzwerks an vielen Schulen inzwischen auch andere Sportarten aufblühen. Über Arbeitsgemeinschaften oder so genannte Sportklassen werden unter Führung der Handball-Akademie derzeit im Landkreis rund 3.200 Kinder betreut. „Wir begrüßen das sehr“, sagt Geschäftsführer Houlet und verweist auf die Vorteile des Netzwerkes für die GmbH. Damit würden nicht nur Kinder frühzeitig animiert, sich sportlich zu bestätigen. Zugleich würden dank dieses Instruments dem VfL Gummersbach potentielle junge und neue Fans zugeführt. Nüchtern sportlich betrachtet, verfügt der Profiverein nun über ein Nachwuchsreservoir, ohne dafür viel investieren zu müssen. An dem Modell haben ebenfalls die Brand-Brüder Klaus und Jochen ihre Aktie, zum Beispiel indem die früheren Spieler Patenschaften über Schulen oder Vereine übernahmen. Der ehemalige Meistertrainer Klaus gibt seine Erfahrungen überdies ganz praktisch auf dem Parkett weiter. 

„Wen interessiert die große Geschichte dieses Vereins, wenn er keine Zukunft hat.“ Unter anderem mit diesem Hinweis hatte Peter Kammer bei Akademie-Gründung aktiv um Unterstützung bei den Alt-Gummersbachern geworben. Dem „Club der Altinternationalen“ gehören fast einhundert ehemalige Spieler an. Von den Brands über Joachim Deckarm, Jochen Feldhoff bis Erhard Wunderlich haben viele große deutsche Handballer im Oberbergischen ihre Spuren hinterlassen. Damit es so bleibt, „ist Identifikation weiter ein großes Thema“, weiß Kammer. Heiner Brand allerdings hat er wohlweislich nicht um aktive Mithilfe gebeten. Als Bundestrainer sei er zu Objektivität und Neutralität verpflichtet, das wolle man unbedingt respektieren. Wenn es seine Zeit erlaubt, kommt der beliebte und geachtete Coach in die Halle. Auch die A- und B-Jugendlichen nimmt er hin und wieder unter die Lupe. „Und über seine Brüder“, bestätigen Houlet und Kammer, „weiß er sowieso ziemlich genau, was hier passiert.“

   I Ausgezeichnet! Vielfalt-Entdecker von JUUS strahlen 

I Die JUUS-Inlinergruppe gewann im bundesweiten Schüler- und Jugendwettbewerb „Entdecke die Vielfalt der Natur!“ den 1. Preis 

(DOSB PRESSE) Strahlende Gesichter in Berlin: Die Inlinergruppe der Jugend für Umwelt und Sport (JUUS) - einem Kooperationsprojekt der Deutschen Sportjugend (dsj) und der Naturschutzjugend (NAJU) - hat aus den Händen der Parlamentarischen Staatssekretärin Astrid Klug einen Scheck in Höhe von 3.000 Euro, eine Urkunde und eine Ausgabe der zweisprachigen Zeitschrift National Geographic World entgegen genommen. Die JUUS-Inlinergruppe hatte den 1. Platz in der Kategorie Kurzzeitprojekt im bundesweiten Schüler- und Jugendwettbewerb „Entdecke die Vielfalt der Natur!“ der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU), Osnabrück, errungen. „Eine hochkarätig besetzte Jury hat das Projekt „JUUS in Lebus - Keep on rolling“ der Inlinergruppe unter rund 90 anspruchvollen Wettbewerbseinreichungen für preiswürdig befunden“, betonte Klug, die die Auszeichnung im Namen der DBU vornahm. Unter dem neuen Titel „Entdecke die Vielfalt!“ startet der Wettbewerb im April in eine neue Runde. Ingo Weiss,  Vorsitzender der dsj, der die Deutsche Sportjugend bei der Veranstaltung vertrat, sieht JUUS in Lebus als „gutes Beispiel für die gelungene Zusammenführung von Sport und Umwelt in der Praxis. Der Modellcharakter des Kurzzeitprojektes ermöglicht es, auch andere Mitglieds-organisationen für das JUUS-Konzept zu begeistern“.

Die biologische Vielfalt ist weltweit gefährdet: mehr als 16.000 Pflanzen-, Pilz- und Tierarten sind vom Aussterben bedroht und mit ihnen ihre Lebensräume. Neben der menschlichen Übernutzung der Ökosysteme etwa durch Fischfangflotten sind vor allem der zunehmende Siedlungs- und Straßenbau, die Verschmutzung von Luft, Meeren, Flüssen und Böden sowie der Klimawandel für die Zerstörung der Natur verantwortlich. Zeit zu handeln! Anlässlich der Konferenz zur biologischen Vielfalt der Vereinten Nationen (UN) im Mai letzten Jahres in Bonn hatte die weltweit größte Umweltstiftung den Wettbewerb ins Leben gerufen. Unter der Schirmherrschaft von Bundesumweltminister Sigmar Gabriel und in Zusammenarbeit mit National Geographic, National Geographic World und dem Kinderfernsehsender NICK waren 10- bis 14-jährige Kinder und Jugendliche aufgefordert, sich wissenschaftlich oder künstlerisch mit der biologischen Vielfalt zu beschäftigen. 21 Wettbewerbseinreichungen haben die Jury besonders überzeugt und wurden mit Preisen bedacht - darunter die JUUS-Inlinergruppe. 

„Die Gruppe hat den Ansporn bewiesen, sich mit Lebensräumen und Arten zu beschäftigen und sie zu erhalten - und nicht zuletzt, sie Mitmenschen näher zu bringen“, freute sich Klug. In ihrem Gewinnerbeitrag hatte sich die JUUS-Inlinergruppe mit der Verknüpfung von Naturerlebnis und Sport beschäftigt. Die Stellungnahme der Jury dazu lautete: „JUUS hat die Bereiche Sport und Natur so geschickt miteinander verknüpft, dass den Kindern und Jugendlichen über die Trendsportart Inlineskaten der Zugang zur Natur ermöglicht wurde. Ein besonderes Augenmerk lag auf der Schulung des Verhaltens in der Natur und ihrer Wahrnehmung“. 

Eine ausführliche Auflistung aller 21 Hauptgewinner steht auf der Homepage zum Wettbewerb unter www.entdecke-die-vielfalt.de. Alle Preisträger werden in ihrem Heimatort mit einer Urkunde, einer Ausgabe der National Geographic World, einem Sonderpreis oder mit dem Preisgeld ausgezeichnet: Für den 1. Platz gibt es 3.000 Euro, für den 2. Platz 2.000 Euro und für den 3. Platz 1.000 Euro.  

Der neue Wettbewerb „Entdecke die Vielfalt!“ mit dem Schwerpunkt zur Bildung für eine nachhaltige Entwicklung startet im Frühjahr 2009. Er ruft Kinder und Jugendliche zwischen 10 uns 16 Jahren auf, sich für den Erhalt biologischer Vielfalt und für eine vielfältige und gerechte Welt einzusetzen. Teilnehmer/-innen können sich mit ihren Projekten in den Wettbewerbs-kategorien: Natur entdecken, Verantwortlich handeln und Kreativ kommunizieren bewerben. Weitere Informationen zum Wettbewerb unter www.entdecke-die-vielfalt.de. 

   I Aktion gegen Umsatzsteuerbelastung des Freiwilligen Sozialen Jahres 

(DOSB PRESSE) Die Träger des Freiwilligen Sozialen Jahres (FSJ) im Sport haben Bundesfinanzminister Peer Steinbrück dringend aufgefordert, eine Alternative zur Umsatzsteuerbelastung der Jugendfreiwilligendienste zu finden. Zur Bekräftigung dieser Forderung haben die 16 Landessportjugenden als Träger des FSJ im Sport alle Freiwilligen und ihre Anleiterinnen und Anleiter aufgerufen, eine Postkarte gegen die geplante finanzielle Belastung zu unterzeichnen und an den Bundesfinanzminister zu senden. Damit machen die Jugendlichen und ihre ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuer deutlich, dass das FSJ im Sport als Bildungs- und Orientierungsjahr Jugendlichen berufliche Chancen eröffnet und Sportvereine unterstützt.

Die Deutsche Sportjugend unterstützt diese Aktion in der Erwartung, dass der Bundesfinanzminister noch einmal nach einer Lösung sucht, die auch die besonderen Bedürfnisse des Sports berücksichtigt. Weitere Infos: www.freiwilligendienste-im-sport.de.

   l DOSB erweitert internationales Netzwerk um Partnerschaft mit Katar 

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und das Nationale Olympische Komitee von Katar (QOC) haben ein Abkommen über eine Zusammenarbeit unterzeichnet. DOSB-Präsident Thomas Bach kündigte bei der Unterzeichnung in Doha unter anderem eine Kooperation im Bereich Anti-Doping an. Ausgangspunkt der Kooperation war eine gemeinsame humanitäre Aktion beider Nationalen Olympischen Komitees bei den Olympischen Spielen in Peking zugunsten der Opfer des Erdbebens in der Provinz Sichuan. 

Bach zeigte sich anlässlich seines Besuches in Katar beeindruckt vom dortigen „Schools Olympic Day“: „Die Veranstaltung überzeugt durch die gelungene Verbindung des sportlichen Wettkampfs mit einem gesellschaftlichen Thema.“ Die mit der deutschen Reihe „Jugend trainiert für Olympia“ vergleichbare Aktion verbindet in jedem Jahr Sport mit einem gesellschafts-politischen Bereich und steht in 2009 unter dem Motto „Sport und Umwelt“. 

   l Potenziale informeller Bildung nutzen!

l dsj diskutierte Bildungschancen im Sportverein

(DOSB PRESSE) Vom 19. bis 20.3.2009 fand in Münster eine wichtige Veranstaltung innerhalb des Jahres der Bildung der Deutschen Sportjugend (dsj) statt. Im Mittelpunkt der Diskussion stand der Abschlussbericht des Forschungsprojekts „Kinder- und Jugendarbeit im Sportverein und ihre Bildungschancen“ der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, das in Kooperation mit der Deutschen Sportjugend und der Sportjugend NRW durchgeführt wurde. Expertinnen und Experten aus der Wissenschaft diskutierten mit Vertreterinnen und Vertretern der dsj und der Sportjugend NRW Dimensionen des Begriffs der informellen Bildung im Sport. 

Monica Wüllner, 2. Vorsitzende der dsj und verantwortlich für den Bereich Bildung, begrüßte diesen Diskurs zwischen Wissenschaft und dem organisierten Kinder- und Jugendsport. Sie sagte: „Die Netzwerkbildung spielt bei der Ausgestaltung der Bildungspotenziale des Sports eine zentrale Rolle. Gerade in diesem jungen Bereich der informellen Bildung können wir voneinander profitieren und die Diskussion nach vorne bringen.“ Dies ist vor allem deshalb wichtig, weil die veränderten Rahmenbedingungen im Leben junger Menschen, wie z.B. der Trend zur Ganztagsschule, veränderte Konzepte für den außerschulischen Kinder- und Jugendsport erfordern. 

Prof. Dr. Nils Neuber und Dr. Meike Breuer skizzierten anschaulich die Ergebnisse der genannten Studie „Kinder- und Jugendarbeit im Sportverein und ihre Bildungschancen“, in der untersucht wurde, welche Kompetenzen von Jugendlichen der organisierte Sport fördert. Im Anschluss wurden verschiedene Ergebnisse wissenschaftlicher Arbeiten zum Thema informelle Bildung aus der Sportwissenschaft sowie der Kindheits- und Jugendforschung vorgestellt und erörtert. 

Prof. Dr. Bernd Overwien (Universität Kassel) und Prof. Dr. Rüdiger Heim (Universität Heidelberg) nahmen grundsätzliche begriffliche Klärungen vor, in denen deutlich wurde, dass Kinder und Jugendliche neben der Bildung in formalen Kontexten, wie z.B. in der Schule wichtige Bildungserfahrungen im informellen Bereich machen. Dabei spielen Bewegung, Spiel und Sport eine zentrale Rolle, da sie einen hohen Aufforderungscharakter haben und viele Kinder und Jugendliche ansprechen. Dies wurde insbesondere auch in den Beiträgen von Prof. Dr. Brandl-Bredenbeck (Universität Paderborn) und Ahmet Derecik (Universität Marburg) deutlich. Prof. Dr. Deinet (Fachhochschule Düsseldorf) stellte abschließend den theoretischen Begriff der Bildungssettings zur Diskussion. Hier wurde hervorgehoben, dass die Rahmenbedingungen für die Ermöglichung von informellen Bildungsprozessen eine wichtige Rolle bei der Initiierung von Lernprozessen spielen. 

Die Erkenntnisse aus der Diskussion werden bei der Erstellung des Bildungspolitischen Positionspapiers der Deutschen Sportjugend, das zum Jugendhauptausschuss 2009 vorliegen soll, eine wichtige Rolle spielen. 


   l Sachsen werden weniger - Sportler erneut mehr

l Landessportbund meldet erneut Mitgliederzuwachs

(DOSB PRESSE) Der Sport in Sachsen bleibt weiter auf Rekordkurs: Mit 562.345 Mitgliedern in 4.412 Vereinen verzeichnet der Landessportbund Sachsen (LSB) in diesem Jahr erneut einen Mitgliederhöchststand. Gegenüber dem Vorjahr nahm die Zahl der in den sächsischen Sportver-einen Aktiven um 10.089 zu, 17 Vereine mehr als noch 2008 wurden registriert. Damit kann der LSB seit 2003 ein stetiges Mitgliederwachstum verzeichnen - der sinkenden Bevölkerungszahl im Freistaat zum Trotz. „Dieses erneute deutliche Wachstum unserer Organisation ist ein großer Erfolg“, wertete Landessportbund-Präsident Eberhard Werner die neuen Zahlen. Beigetragen hätte an der Entwicklung zudem eine Verbesserung der materiellen Voraussetzungen für den Sport in Sachsen insgesamt, sagte der LSB-Präsident. So konnten beispielsweise in der Breitensportförderung des Landessportbundes Sachsen im Jahr 2008 die Vereine für insgesamt 19.502 Übungsleiter unterstützt werden, 2003 waren es rund 3.400 weniger. Im kürzlich unterzeichneten Zuwendungsvertrag mit dem Sächsischen Staatsministerium für Kultus für die Jahre 2009/2010 konnte der Landessportbund Sachsen erneut einen Mittelzuwachs erreichen.

Einige Zahlen aus der ersten Analyse der Bestandserhebung 2009: Zum 1.1.2009 waren 562.345 Mitglieder in Sportvereinen des Landessportbundes Sachsen organisiert, davon 343.619 Männer und 218.726 Frauen. Unter den Mitgliedern sind 126.933 Kinder von 0-14 Jahren, das bedeutet einen Zuwachs gegenüber dem Vorjahr von 7.832. Die Zahl der Jugendlichen (15-18 Jahre) sank dagegen um 6.486 auf nunmehr 39.972, was zu großen Teilen den geburtenschwachen Jahrgängen geschuldet ist. Bei den über 50-Jährigen gab es wie in den Vorjahren erneut starke Mitgliedergewinne. 154.895 Mitglieder in dieser Altersgruppe sind nunmehr organisiert. Unter den 6.446 neuen Mitgliedern sind etwa 3.500 Frauen. Regional betrachtet haben Leipzig und Dresden mit je rund 2.700 neuen Mitgliedern die größten Zuwächse zu vermelden. Jedoch konnten alle sächsischen Kreise bis auf den Erzgebirgskreis Zuwächse verzeichnen. Im Erzgebirgskreis sind jedoch nach wie vor die meisten Vereine aktiv (473), es folgen der Landkreis Bautzen und Mittelsachsen mit 402 Vereinen. Die meisten Mitglieder des Landessportbundes Sachsen spielen Fußball (127.494), sind in turnerischen Disziplinen (62.895) oder in Allgemeinen Sportgruppen (55.778) aktiv.

   I Frage der Woche zum Thema „Tischtennis“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Warum wird Tischtennis auch Ping Pong genannt? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.

   l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

   l „Der Abstand zwischen Hase und Igel ist geringer geworden“

I Wissenschaftler fordern im Sportausschuss mehr Mittel für die Anti-Doping-Analytik

Am 18.3.2008 befasste sich der Sportausschuss des Deutschen Bundestages erneut ein-gehend mit dem Thema Doping - diesmal mit der Perspektive der Wissenschaft. Hierzu waren als Experten Prof. Dr. Wilhelm Schänzer und Prof. Dr. Mario Thevis (Deutsche Sporthochschule Köln), Dr. Dr. Perikles Simon (Abteilung Sportmedizin der Medizinischen Universitätsklinik Tübingen), Dr. Detlef Thieme (Institut für Dopinganalytik und Sportbiochemie in Kreischa) und Dr. Nicole Prommer (Institut für Sportwissenschaft/Universität Bayreuth) eingeladen. Die positive Nachricht des Tages verkündete Prof. Schänzer: „Der Abstand zwischen Hase und Igel ist geringer geworden.“ Den Mitgliedern des Sportausschusses wurden die neuesten Nachweis-verfahren und Vorgehensweisen zur Überführung von Dopingsündern vorgestellt. 

Kritisch wurde von allen Sachverständigen die Finanzausstattung der Doping-Analytik einge-schätzt. Die Experten wiesen zum Beispiel auf den Unterschied zwischen dem Forschungsetat der Welt-Anti-Dopingagentur WADA von 6 Mio. Euro im Jahr im Vergleich zu jenen der Pharma-industrie hin. Dr. Simon brachte es auf den Punkt: „Solche Summen erhalte ich als Wissen-schaftler sonst für einzelne Forschungsaufträge von einem Unternehmen bereitgestellt. Vor dem Hintergrund kann die Anti-Dopingforschung insgesamt an sich nur die Qualität der Kreisklasse haben. Wenn also die Politik im Kampf gegen Doping ein vorrangiges Anliegen sieht, erfordert dies auch die entsprechende Bereitstellung von Mitteln - national wie international.“ Der Sportausschussvorsitzende Dr. Peter Danckert (SPD) pflichtete dem bei: „Es muss international mehr passieren, damit der Forschungsetat der WADA noch oben aufgestockt wird.“ Den finanziellen Beitrag des IOC und der Staaten die die Unesco-Konvention gegen Doping ratifiziert haben, bezeichnete Danckert als „lächerlich gering“. Er verwies in diesem Zusammenhang auf die immense Summe von 2,7 Mrd. Euro, die jährlich in Deutschland im Sportsponsoring aufgebracht werden. Schon ein Bruchteil dieser Summe könnte die Finanzierungsprobleme lösen. Darüber hinaus appellierte Danckert an die Verantwortung der Medien, die ebenfalls vom Sport profitieren.

Die zu den Olympischen Spielen Peking 2008 erstmals eingeführte Praxis der Aufbewahrung der Proben, um diese - auch Jahre später - mit dann neuen Testverfahren zu überprüfen, wurde von den Experten einhellig als äußerst probates Mittel zur Abschreckung potentieller Dopingsünder bewertet. Gleiches gilt für die Einführung des Athletenpasses. Kritisch sehen die Experten die Entwicklung des schwarzen bzw. grauen Marktes von Dopingmitteln und deren Auswirkungen auf die Analytik. Anbieter wie Abnehmer und Kunden sind offensichtlich überaus experimentier-freudig und risikobereit im Hinblick auf die Gesundheit. Ein besonderes Problem bildet dabei der Graumarkt mit Nachahmerprodukte (Generika) nach Ablauf des Patentschutzes. Präparate gleichen Wirkstoffs wie auch jede Charge eines einzigen Produkts würden in ihrer Zusammensetzung voneinander abweichen. „Auch hierauf muss die Analytik angepasst werden“, sagte Prof. Thieme.

   l 20 Jahre Mauerfall - Veranstaltungen mit Sportbezug in Berlin

l Schauplatz Olympiastadion, Fußball-Filmfestival und Fahrradtouren

In diesem Jahr jähren sich die friedliche Revolution in Deutschland und der Fall der Berliner Mauer zum 20. Mal. Diese Ereignisse markierten das Ende des Kalten Krieges und das Ende der Teilung in Europa. Die deutsche Hauptstadt steht 2009 ganz im Zeichen dieses „bewegenden“ Jahrestages. Das ganze Jahr über finden unterschiedlichste Veranstaltungen statt, die an die Ereignisse um den und vom 9. November 1989 in Berlin erinnern, seitdem wieder zusammenwachsen konnte, was zusammen gehörte, wie es Willy Brandt seinerzeit als erster öffentlich aussprach. Die Veranstaltungen zum Mauerfall vor 20 Jahren sind in drei thematischen Blöcke zusammengestellt: „Friedliche Revolution“ (1), „Schauplätze“ (2) und „9. November“ (3). Im Veranstaltungskalender, der auch unter www.mauerfall09.de im Internet nachzulesen ist und ständig aktualisiert wird, gehören auch zahlreiche Events mit einem Sportbezug, bevor am 9. November 2009 das Fest der Freiheit am Brandenburger Tor den absoluten Höhepunkt dieses Gedenkjahres bildet.

Das Berliner Olympiastadion ist neben der Museumsinsel und dem Marlene-Dietrich-Platz beispielsweise als einer von mehreren Schauplätzen ausgewählt worden, an denen Veranstaltungen stattfinden, wo sich Interessierte selbst auf die Suche nach den Spuren begeben können, die den tief greifenden Wandel in den letzten 20 Jahren dokumentieren bzw. erst recht heute offensichtlich machen. Das Olympiastadion Berlin, jener monumentale Symbolbau der durch den Nationalsozialismus missbrauchten Olympischen Spiele von 1936, präsentiert sich seit der FIFA-Weltmeisterschaft 2006 in einem neuen hochmodernen Gewand und ist vom 10. bis 12. April jetzt Schauplatz mit speziellen geschichtsträchtigen Besichtigungstouren entweder zu Fuß oder mit dem Fahrrad. Die Führungen durch den Olympiapark (früher als „Reichssportfeld“ bezeichnet) beinhalten nicht nur das Stadion und die dazugehörigen Räumlichkeiten selbst, sondern beziehen gleichsam das benachbarte Gelände mit dem Glockenturm auf dem Maifeld sowie gesonderte sporthistorische Ausstellungen und Führungen durch das Haus des Deutschen Sports mit dem (nicht dauerhaft geöffneten) Kuppelsaal und dem Lichthof mit ein. Auch die 12. IAAF Leichtathletik-Weltmeisterschaften im August 2009 im Berliner Olympiastadion werfen dabei jetzt schon ihre Schatten voraus: Die Besucherinnen und Besucher erhalten einen Überblick über die geplanten Umbauten, die innerhalb des Stadions bzw. an den Wettkampfstätten notwendig sind, damit die Athleten und Athletinnen unter optimalen Bedingungen an den Start gehen können und damit dieses Großereignis für die Leichtathletik-Fans in aller Welt medial optimal übertragbar wird.

Das 6. Internationale Fußball-Filmfestival in Berlin mit dem Titel „11mm“ hat in diesem Jahr den Schwerpunkt „Fußball in der DDR“. Vom 3. bis 6. April 2009 werden im renommierten Filmtheater Babylon im Stadtbezirk Mitte zahlreiche ursprünglich verloren geglaubte „Schätze“ ostdeutscher Fußballkultur gezeigt. Das Filmfestival ist ein Projekt von Brot & Spiele e.V., dem Verein für Fußballkultur und Fan-Projekt in Berlin. Auch hier gehören Ausstellungen und weitere objekt-bezogene Installationen zum Rahmenprogramm - genau so wie Diskussionsveran-staltungen unter dem Motto: „BFC versus Union“ und „Kabinengeflüster - Geschichten aus 40 Jahren DDR-Elf“ mit ehemaligen DDR-Fußball-Nationalspielern und weiteren Experten (u. a. Jürgen Nöldner, Peter Ducke, Jürgen Croy) sowie dem Berliner Bestseller-Autor und beken-nenden Fußball-Fan Thomas Brussig (u. a. „Helden wie wir“, „Schiedsrichter Fertig“ und den Kinofilm „Sonnenallee“); Brussig ist auch Spieler der (einst von Hans Meyer trainierten) deutschen Autoren-Nationalmannschaft im Fußball; mehr zum detaillierten Programm des Film-festivals auch im Internet unter www.11-mm.de. Im Nachtrag: Wer das Veranstaltungsprogramm zu 20 Jahre Mauerfall mit sportlicher Aktivität verbinden will, der kann sogar eine Fahrradtour außerhalb des Olympiastadions unter fachkundiger Anleitung buchen. Jeden zweiten Donnerstag um 11.00 Uhr wird gestartet an der Fahrradstation Friedrichstr., Ecke Dorotheenstr. Das Motto lautet „Rechts und links der Mauer“. Der nächste Tourtermin ist der 28. März.

Dr. Detlef Kuhlmann

   I Michael Vesper Aufsichtsrats-Chef der Olympiabewerbung

Der Aufsichtsrat der München 2018 GmbH für die Bewerbung der bayerischen Landeshauptstadt um die Olympischen Winterspiele 2018 hat am Freitag im Münchner Rathaus DOSB-Generaldirektor Michael Vesper zu seinem Vorsitzenden gewählt. Als Stellvertreter des Gremiums, das die Aktivitäten der Gesellschaft kontrolliert, die zum zweiten Mal nach 1972 Olympische Spiele nach Bayern und zum dritten Mal nach Deutschland holen soll, wurden Münchens Oberbürgermeister Christian Ude, als Vertreter der bayerischen Landesregierung Staatsminister Siegfried Schneider und Thomas Schmid, Bürgermeister von Garmisch-Partenkirchen, wo alle alpinen und nordischen Schnee-Wettbewerbe stattfinden sollen, benannt. 

„Der Aufsichtsrat umfasst alle Beteiligten der Bewerbung - vom Deutschen Alpenverein bis zu den beteiligten Kommunen“, betonte Michael Vesper nach seiner Wahl. „Die Präsentation des Konzeptes hat heute nochmals dessen Qualität besonders im Bezug auf Nachhaltigkeit und ökologische Aspekte untermauert.“ Und OB Ude ergänzte: „Jetzt trägt die Vorgehensweise Früchte, dass schon sehr früh der politische Schulterschluss zwischen Bund, Land und Kommunen erfolgte und sich der deutsche Sport einmütig hinter die Bewerbung gestellt hat. Die Machbarkeit des Projektes wurde vom Planungsbüro heute noch einmal eindrucksvoll bestätigt.“ 

Dies hatte in der ersten Aufsichtsratsitzung die Planungsfirma Speer und Partner vorgestellt. Den zeitlichen Rahmen der Bewerbung präsentierte Bernhard Schwank, gemeinsam mit Richard Adam Geschäftsführer der München 2018 GmbH. Bis zum Oktober läuft die Bewerbungsfrist des Internationalen Olympischen Komitees (IOC), im Juni 2010 trifft die Dachorganisation ihre Vorauswahl. Und im Juli 2011 werden die Winterspiele 2018 im südafrikanischen Durban vergeben. Als Konkurrenten der bayerischen Metropole und ihrer Partner Garmisch-Partenkirchen und Schönau am Königssee, wo in der bewährten Kunsteisbahn die Bob-, Rodel- und Skeleton-Wettbewerbe ausgetragen werden sollen, sind bislang Pyeongchang in Südkorea, das schon bei zwei Anläufen scheiterte, und seit wenigen Tagen auch das französische Annecy.

   I dsj-Vorsitzender Ingo Weiss dankt Kongress-Organisatoren

Nicht nur die Hauptverantwortlichen der Universität Osnabrück und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren höchst zufrieden mit dem Kongress „Bewegte Kindheit“ vom 12. bis 14. März 2009 in Osnabrück, sondern auch Ingo Weiss, der Vorsitzende Deutschen Sportjugend. Er sprach „von einer rundherum gelungenen Veranstaltung“. Ingo Weiss: „Ganz herzlich möchte ich mich daher bei Frau Prof. Dr. Renate Zimmer und ihrem Team für diese überaus gelungene Veranstaltung bedanken. Wir haben gerne an der Gestaltung mitgewirkt und freuen uns über den großen Zuspruch.“ 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zeigten großes Interesse an den Informations- und Arbeitsmaterialien sowie den Fachbeiträgen der Deutschen Sportjugend, beispielsweise dem Forum „Kinderwelt ist Bewegungswelt - so sehen konkrete Wege aus“. Die drei praktischen Beispiele verdeutlichten exemplarisch die gesellschaftspolitischen Verpflichtungen des gemeinwohlorientierten Sports, seiner Mitgliedsorganisationen und seiner Sportvereine an der verantwortungsvollen Mitgestaltung einer künftigen Bildungswelt. „Das bestätigt uns in unserer Arbeit“, so Ingo Weiss, „und motiviert uns, auch weiterhin als Bewegungsanwältin für Kinder einzutreten.“ 

Der Sportverein Nordwalde verdeutlichte anhand seines Projektes „Baumhaus“, wie die zentralen Bildungsziele „Selbstständigkeit“ und „Verantwortungsbereitschaft“ realisiert werden können. Der Osnabrücker Sportverein zeigte exemplarisch, wie sich ein Verein mit seinem erzieherischen Netzwerk ein Profil gegeben hat, das „Erziehung - Bildung - Betreuung - Beratung“ durch ein vielfältiges Angebotsspektrum garantiert. Die Sportjugend NRW verdeutlichte anhand des Projektes „Anerkannter Bewegungskindergarten“, wie sie sich durch ein flächendeckendes Beraterinnen-Netz als Bildungspartner etabliert. Weitere Infos: www.kinderwelt-bewegungswelt.de.

   l Professor Sebastian Braun in Expertengremium von Wolfang Schäuble

Prof. Dr. Dr. Sebastian Braun von der Humboldt-Universität zu Berlin ist für das Experten-gremium von Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble in Kooperation mit Bundesfamilien-ministerin Dr. Ursula von der Leyen „Zusammen in Deutschland - Stärkung des gesellschaft-lichen Zusammenhalts“ ausgewählt worden. Der Expertenkreis, dem sieben namhafte Professoren unterschiedlicher Fach- und Forschungsgebiete angehören, analysiert Tendenzen, die den gesellschaftlichen Zusammenhalt bedrohen, und identifiziert Mechanismen und Formen zur Förderung des sozialen Kitts der Gesellschaft. Es berät den Bundesinnen- und die Bundesfamilienministerin zu Strategien und Konzepten bei der Umsetzung zukunftsweisender Maßnahmen. Professor Braun, der ebenfalls Mitglied im Beirat Sportentwicklung im DOSB ist, stellt in diesem Kontext insbesondere seine Expertise zu Fragen des bürgerschaftlichen und gesellschaftlichen Engagements zur Verfügung. Er leitet an der HU Berlin das Forschungs-zentrum für Bürgerschaftliches Engagement (ForBE) und die Abteilung Sportsoziologie am Institut für Sportwissenschaft / CSSB.

   I Kölner Forscher entwickeln Nachweismethode für Gendopingsubstanz

Erstmals ist es gelungen, eine Gendopingsubstanz massenspektrometrisch nachzuweisen. Darüber informiert die Zeitschrift Rapid Communications in Mass Spectrometry in ihrem Bericht über die massenspektrometrische Methode zum Nachweis von GW1516. Entwickelt wurde das Verfahren im Zentrum für Präventive Dopingforschung der Deutschen Sporthochschule Köln von der Arbeitsgruppe um Professor Mario Thevis und Professor Wilhelm Schänzer mit finanzieller Unterstützung des Bundesministeriums des Inneren. Bei GW1516 handelt es sich um einen sogenannten PPAR delta Agonisten, der erst seit 2009 als Gendopingmittel auf der Dopingliste steht. GW1516 befindet sich zur Zeit in fortgeschrittenen klinischen Testphasen und wird zur Behandlung von Fettleibigkeit und metabolischem Syndrom entwickelt. GW1516 führt aber auch zur vermehrten Bildung sogenannter Typ I Muskelfasern („Ausdauermuskulatur“) sowie von Enzymen für die Energiegewinnung aus Fetten - dies konnte in Tierversuchen nachgewiesen werden. Im Sport könnte diese Substanz zur Steigerung der Ausdauerleistungsfähigkeit missbraucht werden.

Die Ergebnisse der Kölner Arbeitsgruppe zeigen, dass die generelle Aussage revidiert werden muss, dass der Gendoping-Nachweis noch in weiter Ferne liegt und nur durch sehr kostenintensive Forschung erreicht werden kann. Der Nachweis von Gendopingsubstanzen, d.h. von Substanzen, die die Genexpression beeinflussen, ist heute schon mit den in den Dopinglaboratorien verfügbaren Methoden möglich. Die frühzeitige Entwicklung von Nachweisverfahren - schon vor Markteinführung einer doping-relevanten Substanz - ist eines der Hauptanliegen des Zentrums für Präventive Dopingforschung der Deutschen Sporthochschule Köln. Nähere Informationen bei: Sabine Maas, Pressesprecherin, Leiterin der Presse-, Informations- & Transferstelle Deutsche Sporthochschule Köln, Am Sportpark Müngersdorf, 50933 Köln, Tel.: 0221/4982-3850, Fax 0221/4982-8400, mail pressestelle@dshs-koeln.de
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   I Scharping als BDR-Präsident bestätigt

Rudolf Scharping (61) ist auf der Bundeshauptversammlung in Leipzig als Präsident des Bundes Deutscher Radfahrer (BDR) für vier weitere Jahre in seinem Amt bestätigt worden. Auf Scharping entfielen 399 der 574 Stimmen der Delegierten aus den Landesverbänden, 174 Stimmen konnte Gegenkandidat Dieter Berkmann (58) auf sich vereinigen. Rudolf Scharping ist seit 2005 BDR-Präsident. Zum neuen Vize-Präsidenten Leistungssport wählten die Delegierten in Leipzig Günter Schabel aus Frankfurt. Der Hamburger Manfred Schwarz ist neuer Vize-Präsident Kommunikation im Bund Deutscher Radfahrer. Außerdem gründete der BDR einen Aktivenrat, dem ehemalige Sportlerinnen und Sportler angehören.

   I Wer wird Nachfolger von Speyer im Städtewettbewerb Mission Olympic?

I Presseverantwortliche der Finalstädte 2009 treffen sich zum Workshop in Frankfurt

Im Sommer messen die Städte Göttingen (13. Juni), Norden (19. Juni), Neubrandenburg (3. Juli), Stuttgart (10. Juli) und Lübbenau (4. September) im Wettstreit um den Titel "Deutschlands aktivste Stadt" das Bewegungspotenzial ihrer Bürgerinnen und Bürger. Sie sind die Finalstädte von Mission Olympic. In einem dreitägigen Festival des Sports müssen sie so viele Menschen wie möglich in Bewegung setzen, um am Ende als Siegerstadt die von Coca Cola und Deutschem Olympischen Sportbund ausgelobten 100.000 Euro zur Förderung des Breitensports zu erhalten. Aber wie lassen sich die Einwohner einer ganzen Stadt auf Trab bringen? Mit welchen Ideen können sie motiviert werden? Und schließlich: Wie sollen die Medien einbezogen werden?  Um auf diese Fragen Antworten zu finden, hatten DOSB und Coca Cola die Presseverantwortlichen der Finalstädte in die DOSB-Zentrale nach Frankfurt zu einem gemeinsamen Workshop eingeladen. 

Unter Leitung der Abteilung Medien und Öffentlichkeitsarbeit des DOSB informierten sich die regionalen Öffentlichkeitsarbeiter über Kommunikationsinstrumente, Materialeinsatz und Bewertungssystem für die sportlichen Aktivitäten. Interessant und beispielgebend war der Rückblick auf die Pressearbeit des vergangenen Jahres, als das rheinland-pfälzische Speyer sich als erste aktivste Stadt Deutschlands gegen seine vier Konkurrenten durchsetzen konnte. Eine Grafik veranschaulichte deutlich: Je mehr Printmeldungen in den Zeitungen der Region abgesetzt wurden, desto höher kletterte die Anzahl der Aktivitäten. Wie viele Geschichten ein Festival des Sports zu erzählen hat, davon zeugen die insgesamt in den fünf Finalstädten 2008 veröffentlichten über 2.000 Artikel. Eine Zahl, die selbst die regionalen PR-Profis staunen ließ, aber von ihnen auch herausfordernd angenommen wird : "Das Potenzial des Wettbewerbs Mission Olympic haben wir schnell erkannt und berichten schon seit Wochen über die Initiativen in Norden", sagte zum Beispiel Bernhard Uphoff, Ressortleiter Sport beim Ostfriesischen Kurier. Die Zeitung ist mit den Niedersachsen eine Medienkooperation eingegangen und sieht ihre Teilnahme als "absolute Pflicht" an. Die Anwesenden waren sich einig, dass die "Story-Vielfalt" aber behutsam eingesetzt werden sollte, damit der Spannungsbogen bis zum Festival des Sports am Wochenende X aufrecht erhalten bleibt. 

Selbst Guiness-Weltrekorde oder deutschlandweit einmalige Events gehören zum Ideen-Repertoire der Finalstädte. Denn im letzten Jahr gab es bereits einige Highlights, die über die Landesgrenzen hinweg für Furore sorgten. Dazu zählten zum Beispiel der Freiluft-Tanzweltrekord in Erlangen und das Schwarzlicht-Festival in Freiburg. Die fünf Finalstädte 2009 stehen von nun an in direktem Wettwerb. Trotzdem gibt es verbindene Elemente im Wettstreit um die Siegerkrone: Auf Vorschlag des Stadtsportbundes Göttingen soll ein Fackellauf durch alle Finalstädte ein Zeichen für Fairplay setzen. Das Gefühl, gemeinsam an einem Strang zu ziehen, bliebe mit dieser schönen Geste nicht innerhalb der Stadtmauern stecken.

   I NADA blockiert keine Forschungsgelder

Die Nationale Anti Doping Agentur (NADA) weist die vor dem Sportausschuss des Deutschen Bundestages erhobenen Vorwürfe zurück, ihre AG Medizin und Analytik blockiere die Freigabe von Forschungsgeldern. Die ehrenamtlich tätige Arbeitsgruppe, die jährlich rund 200 Anträge auf medizinische Ausnahmegenehmigung von Athleten unentgeltlich überprüfe, habe sich vielmehr grundsätzlich außerstande gesehen, Forschungsanträge zu begutachten. „Die AG Medizin und Analytik unterstützt durch ihre Fachkompetenz die tägliche Arbeit der NADA und auch Gremien der WADA“, sagt Sebastian Thormann, Vorstandsmitglied und Leiter der Arbeitsgruppe, „die NADA ist aber kein Forschungsförderer.“ Dies könne man weder fachlich leisten noch mit den nach wie vor begrenzten finanziellen Ressourcen. 

Die NADA arbeite eng mit den Laboren in Köln und Kreischa zusammen - auch bei der Entwicklung neuer Nachweisverfahren - und unterstütze auch entsprechende Projekte der WADA. „Ein allgemeiner Forschungsförderer können und wollen wir nicht werden“, erklärt Thormann. Sämtliche Mitglieder der AG seien im Übrigen bereits 2007 hinsichtlich möglicher früherer Berührungen mit Doping überprüft worden und hätten entsprechende Ehrenerklärungen abgegeben. „Er habe keinen Grund, diese Erklärungen anzuzweifeln“, stellt Thormann klar.

   I DOSB-Journalistenpreis an Waldherr, Teuffel und Mittmann 

I Ehrung beim Berufswettbewerb des Verbandes Deutscher Sportjournalisten (VDS) 

Für seinen Beitrag „Herz- und Seele im Handball-Land“ wurde der Berliner Sportjournalist Gerhard Waldherr mit dem mit 2.000 Euro dotierten ersten Preis in der Kategorie „Olympiapreis“ des VDS-Berufswettbewerbes 2008 ausgezeichnet. Der „Olympiapreis“ wird vom Deutschen Olympischen Sportbund mit insgesamt 4.500 Euro gefördert. Den zweiten Preis und 1.500 Euro gewann Friedhard Teuffel mit seinem im Tagesspiegel Berlin veröffentlichten Beitrag „Das Tor zur Tapferkeit“, Dritter wurde Ralf Mittmann der mit seinem Text „Eine Kassiererin kennt nur eins: Ihr Kassenhäuschen“, der im Südkurier erschien, 1.000 Euro gewann. Die Verleihung der Preise erfolgte durch DOSB-Pressesprecher Gerd Graus im Rahmen des VDS-Wahlkongresse am 23. März 2009 in Nürnberg. Mit dem DOSB-Journalistenpreis werden sportjournalistische Beiträge gewürdigt, die sich mit den vielfältigen Herausforderungen des Sports in unserer Gesellschaft auseinandersetzen und seine Faszination beschreiben.

   I Fotos werden eindrucksvolle Motive von maroden Sportanlagen liefern  

Der LandesSportBund Nordrhein-Westfalen hat den Fotowettbewerb „Die marode Sportstätte“ ausgeschrieben. Er soll zusätzliche und überzeugende Informationen über den Zustand sanierungsbedürftiger Anlagen liefern: Wasser in der Turnhalle, unbespielbare Außenplätze, verrottete Tribünen, nicht mehr benutzbare Umkleiden, zum Beispiel. 

   I Sparkassen-Finanzgruppe mit Sponsoring Award ausgezeichnet

Der DOSB Olympia Partner „Sparkassen-Finanzgruppe“ wurde am 10. März in Hamburg vom Internationalen Fachverband für Sponsoring (FASPO) für sein Engagement mit dem „Sponsoring Award 2008“ in der Kategorie Sport ausgezeichnet. Seit Januar 2008 ist die Sparkassen-Finanzgruppe Olympia Partner des DOSB. Die zunächst bis 2012 angelegte Partnerschaft reicht vom Breiten-, über den Nachwuchs- bis hin zum Spitzensport. Bausteine der Kooperation sind das Engagement als Olympia Partner, die Förderung des Deutschen Sportabzeichens sowie der Eliteschulen des Sports. Die Sparkassen-Finanzgruppe ist damit der erste Partner des DOSB, der gleichzeitig alle drei Förderbereiche abdeckt. Die Jury hob in ihrer Begründung insbesondere die wechselseitige Nutzenstiftung hervor. Sparkassen-Finanzgruppe und DOSB hätten mit diesem individuell auf die Strukturen und Aktivitäten beider Seiten zuge-schnittenen Konzept Neuland betreten. Das Engagement als Olympia Partner diene dabei als schlüssiges kommunikatives Dach für eine Vielzahl von Aktivitäten auf den unterschiedlichen Ebenen. Die Auszeichnung wird jährlich vom Fachverband Sponsoring (FASPO) verliehen. Der Branchenpreis hat sich als wichtigste Zielmarke für Unternehmen und Agenturen etabliert. Er ist gleichzeitig Nachweis hoher Qualität und Professionalität im Sponsoring. Als größter nicht-staatlicher Sportförderer in Deutschland unterstützen die Institute der Sparkassen-Finanzgruppe den Sport mit jährlich rund 78 Mio. Euro.

   l Manfred Birkholz in Hall of Fame des Sponsorings aufgenommen

Manfred Birkholz, Inhaber einer Frankfurter Sportmarketingagentur, ist zusammen mit FC Bayern München-Manager Uli Hoeneß in die „Hall of Fame des Sponsorings“ aufgenommen worden. Der Fachverband für Sponsoring (FASPO) ehrte Birkholz in Hamburg als „prägende Persönlichkeit des deutschen Sportsponsorings“. Der Bankkaufmann und Journalist widmete sich dem Thema bereits in professioneller Weise, als Sportwerbung in Deutschland noch in den Kinderschuhen steckte. Das von der Agentur „Birkholz + Jedlicki“ ab 1986 entwickelte und betreute Sportsponsoring-Programm der Adam Opel AG beim FC Bayern München und im Tennis gilt bis heute als wegweisend und dient vielen Unternehmen als Vorbild. Bei den Olympischen Winterspielen 1988 in Calgary organisierte die Agentur in Eigenregie das „Deutsche Haus“, bei den Sommer-spielen 2000 in Sydney die MS Deutschland als Gästeschiff des Nationalen Olympischen Komitees. Zu Birkholz’ Kunden zählten in mehr als drei Jahrzehnten unter anderem Top-Marken wie Coca-Cola, Hugo Boss, IBM oder die Lufthansa. Dem früheren Handballer, der sich nie in den Vordergrund drängt, liegt das Wohl des organisierten Sports am Herzen. So ist Manfred Birkholz zum Beispiel einer der Väter des „Grünen Bands für vorbildliche Talentförderung im Verein“ des langjährigen Agenturkunden Dresdner Bank. 1998 war er Gründungsmitglied des Vereins Sportler für Organspende. Heute führt er mit seiner Frau Jossi Maria die Agentur Birkholz & Birkholz in Frankfurt am Main. Aktuell dort betreute Projekte sind das Sporthilfe Elite-Forum im Schloss & Gut Liebenberg in Kooperation mit Christian Schenk Sports und im Auftrag der Deutschen Kreditbank sowie der Aufbau der von Adidas unterstützten „Hall of Fame des deutschen Sports“ für die Stiftung Deutsche Sporthilfe.

   I Die Trends im Fitnessmarkt als sportökonomische Chancen

I Bayreuther Studenten organisieren den 4. Bayreuther Sportökonomiekongress

Der Fitnessmarkt ist in den letzten Jahren mehr und mehr gewachsen, und zahlreiche qualifizierte Sportökonomen Bayreuther Prägung verdienen hier ihr Geld. Doch wie sieht das Wachstum des Fitnessmarktes in einer Zeit der Rezession aus? Eine Marktbefragung der Unternehmensberatung und Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Deloitte von Januar 2009 zeigt eindeutig einen positiven Trend der Fitnessbranche auf, trotz schwieriger Zeiten. Grund genug für die Bayreuther Sportökonomen, den vielschichtigen Fitnessmarkt hinsichtlich Trends und seiner sportökonomischen Chancen beim 4. Bayreuther Sportökonomiekongress zu diskutieren. Unter der Leitung von Prof. Dr. Walter Brehm und des Alumnivereins der Bayreuther Sportökonomen wird es am 8. und 9. Mai 2009 in Bayreuth schwerpunktmäßig um fünf zentrale Themenkomplexe gehen: Der Fitnessmarkt im Wandel, Fitnesstrends im Leistungssport, Nordic-Walking: ein boomender Fitnesstrend, Konzepte für das Fitnessstudio der Zukunft, Vermarktung von Fitnesstrends. Als Besonderheit findet dieses Jahr parallel zum Sportökonomie-Kongress der 1. Bayerische DWI und AOK (Nordic)Walking-Kongress am 9. Mai 2009 unter dem Motto: „Bewegung in besten Händen“ statt. Dieser vom Deutschen Walking Institut organisierter Kongress bietet allen Teilnehmern die Möglichkeit, neue Trends im Nordic-Walking in verschiedenen Workshops kennen zu lernen. Der 4. Bayreuther Sportökonomie-Kongress unter der Schirmherrschaft von Dr. Michael Hohl, Oberbürgermeister der Stadt Bayreuth, ist dieses Jahr am Samstagvormittag für alle Interessenten kostenfrei zugänglich. Eine einmalige Gelegenheit, sich Fachvorträge anzuhören und Aussteller des Fitnessmarktes kennen zu lernen. Informationen und Anmeldung unter www.bayreuther-sportoekonomiekongress.de.

   l „Sport bewegt die Medizin“ - Sportärztekongress 2009 in Ulm

Der 41. Deutsche Sportärztekongress vom 24. bis 26. September 2009 in Ulm steht unter dem Motto „Sport bewegt Medizin“. In einer ersten Ankündigung zu dem Symposium heißt es wörtlich: „Sport und Bewegung gehören zu den wichtigsten Interventionsmaßnahmen in der Prävention und Rehabilitation vieler Erkrankungen. Die Effektstärken eines wirkungsvollen Sport-, Bewegungs- und Rehabilitationsprogramms sind denen einer medikamentösen Therapie mindestens ebenbürtig oder sogar überlegen“. Unter dem Motto „Sport bewegt Medizin“ sollen in Vorträgen und Posterdarstellungen etc. neueste Erkenntnisse auf verschiedenen Gebieten der Sportmedizin zusammengetragen werden. Dabei sind als Schwerpunktthemen u. a. vorgesehen: „Sport und Herz: Was ist zu tun?“ und „Das Sprunggelenk im Sport“ sowie „Volkssport Marathon: Gesund, schädlich oder gar gefährlich?“. Tagungsort ist das Universitäts-klinikum in Ulm; Tagungspräsident ist Prof. Dr. Jürgen M. Steinacker, Sport- und Rehabilitations-mediziner („Innere Medizin II“) am dortigen Universitätsklinikum. Der Kongress wird eröffnet am Donnerstag, dem 24. September, um 18.00 Uhr mit einem Vortrag von Bundesbildungs-ministerin Dr. Annette Schavan. Für Samstag, den 26. September, ist ein Trainerseminar zum Thema „Funktionelles Training“ ausgeschrieben. Anmeldungen zum 41. Deutschen Sportärztekongress sind auf der Tagungshomepage unter www.dgsp.de jetzt schon möglich.

   l „Wir gemeinsam für ein starkes Europa“ 

l „Sterne des Sports“ 2008: Die 17 Finalisten im Porträt (7): Der Habscheider SV 1966  und sein Jugendaustauschprojekt 

Am 26. Januar hat Bundespräsident Horst Köhler in Berlin die „Sterne des Sports“ 2008 in Gold überreicht. Alle 17 Sportvereine, die das Finale erreicht haben, überzeugten die Jury durch ihr großes gesellschaftliches Engagement. Wir stellen alle Finalisten in den nächsten Wochen in der DOSB PRESSE vor, heute den Habscheider SV 1966 und sein Jugendaustauschprojekt, der den siebten Platz belegte. „Sterne des Sports“ ist eine Initiative des Deutschen Olympischen Sportbundes und der Volksbanken Raiffeisenbanken.

„Wir wollen Jugendliche motivieren, sich für andere stark zu machen“, fasst Ilona Heck die Ziele des Projekts kurz zusammen. Sie ist die Leiterin der Abteilung Jugendbegegnungen beim Habscheider Sportverein und hatte den Jugendaustausch mit auf die Beine gestellt. Das Projekt „Wir gemeinsam für ein starkes Europa“ bringt junge Menschen im Alter von 14 bis 24 Jahren aus Deutschland, Italien, Malta, Portugal und Schweden zusammen: Einmal im Jahr verbringen sie zwei Wochen gemeinsam. Ziel ist es, die einzelnen EU-Länder, ihre Kultur und Geschichte besser kennen zu lernen. Die Hälfte der Teilnehmer kommt aus sozial schwachen Verhältnissen oder ist körperlich oder geistig behindert. Finanziell gefördert wird das Projekt, das auf fünf Jahre angelegt ist, maßgeblich durch das EU-Programm „Jugend in Aktion“. 

Im nördlichen Rheinland-Pfalz erlebte der Jugendaustausch im vergangenen Sommer seine erfolgreiche Premiere: Beim gemeinschaftlichen Floßbau, beim Klettern im Hochseilpark und beim Aufführen eines Musicalmedleys wurde das Zusammengehörigkeitsgefühl gestärkt. Die Jugendlichen konnten Europa hautnah erleben. Sprachprobleme spielten schon nach wenigen Tagen keine Rolle mehr.

„In einer Gegend, in der sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen und es nur wenig Ausbildungsstellen gibt“, so Ilona Heck, „geht es auch darum, den Jugendlichen neue Perspektiven zu vermitteln.“ Der kulturelle Austausch war unter anderem als Starthilfe für die Jobsuche im europäischen Ausland gedacht. 

Der Habscheider SV sieht seinen Erfolg bei den „Sternen des Sports“ vor allem als Belohnung für das unermüdliche Engagement der Jugendlichen. Ein Jahr lang haben sie den Austausch vorbereitet und organisiert: „Für die Jugendlichen ist das riesig. Sie haben viel Arbeit und Zeit investiert. Die Ehrung zeigt, dass es bei unserem Projekt nicht nur um eine Ferienfreizeit geht“, freut sich Ilona Heck. Mit diesem Vorurteil mussten sich die Jugendlichen nämlich in der Vorbereitungsphase immer wieder auseinander setzen. Die Geldprämien der „Sterne des Sports“ fließt in die Projektkasse, sagt Heck. Schließlich soll der Jugendaustausch noch bis 2012 fortgesetzt werden. Dieses Jahr treffen sich die Teilnehmer in Portugal.

   I Das Wichtigste aus dem „Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht“

I Teil 5: Bedeutung von Bewegung, Spiel und Sport im Grundschulalter

Nach dem „Ersten Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht“ im Jahre 2003 ist Ende letzten Jahres der „Zweite Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht“ mit dem Schwerpunkt „Kindheit“ erschienen. Dieser Bericht hat sich zum Ziel gesetzt, die Bedeutung von Bewegung und Sport von Kindern im Hinblick auf die individuelle Entwicklung zu beschreiben und dabei mögliche (positive) Effekte zu analysieren. Der Bericht wird mit Unterstützung der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung herausgegeben von Prof. Dr. Werner Schmidt (Uni Duisburg-Essen) sowie unter Mitarbeit von Prof. Dr. Renate Zimmer (Uni Osnabrück) und Prof. Dr. Klaus Völker (Uni Münster). Er wendet sich „an alle, die das Kinderwohl im Auge haben“. In einer siebenteiligen Serie stellt die DOSB PRESSE wichtige Inhalte des Berichtes vor. Im Teil 5 der Serie geht es um die Bedeutung von Bewegung, Spiel und Sport im Grundschulalter:

Der vierte Teil des Kindersportberichtes enthält insgesamt fünf Beiträge mit unterschiedlichen Aspekten von Bewegung, Spiel und Sport für (alle) Kinder im Primärbereich ihrer Schullaufbahn. Dazu gehört auch ein Aufsatz mit dem Titel: „Inklusiver Schulsport - Zum gemeinsamen Unterricht von Kindern mit und ohne Behinderungen in der Grundschule“, der gemeinsam von der Berliner Sportpädagogin Prof. Dr. Dr. h. c. Gudrun Doll-Tepper, im Ehrenamt u. a. Vizepräsidentin für Bildung und Olympische Erziehung im DOSB, und der Leitern der (u. a. auch vom DOSB betriebenen) Informationsstelle für den Sport behinderter Menschen in Berlin, Erika Schmidt-Gotz, verfasst worden ist. Das Inklusionskonzept bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die Unterschiedlichkeit von Menschen nicht als Problem, sondern aus der Perspektive von Vielfalt und Heterogenität als eine grundsätzliche Chance für gemeinsames Lernen (auch im Sport) aufgefasst wird.

In einem anderen Beitrag werden die wichtigsten Befunde der ersten repräsentativen bundesweiten Schulsportuntersuchung, der sogenannten DSB-SPRINT-Studie speziell für den Grundschulbereich einer ausführlichen Re-Analyse unterzogen. Zu den wichtigsten quantitativen Ergebnissen gehörten seinerzeit: Der zeitliche Umfang des erteilten Sportunterrichts in der Grundschule beläuft sich statistisch gesehen auf durchschnittlich 2,87 Stunden pro Woche. Über 80% der (vorwiegend weiblichen) Lehrkräfte in diesem Bereich unterrichten ohne fachliche Ausbildung. Im Vergleich zu den weiterführenden Schulen stellen die Sportstätten (vorzugsweise „Einfachsporthallen“) und ihre Ausstattung kein gravierendes Problem dar - allerdings mit der Ausnahme der Durchführung von Schwimmunterricht: „Nur 50% der Schülerinnen und Schüler berichten, dass Schwimmen in der vierten Klasse im Unterricht erteilt wurde“ (S. 284). Im daran anschließenden „Beitrag von Bewegung, Spiel und Sport zur Schul(sport)entwicklung in der Grundschule“ kommt die Autorin Dr. Jessica Süßenbach (Uni Duisburg-Essen) u. a. im Ausblick zur der (ernüchternden) Feststellung auf der Basis der Befunde aus der DSB-SPRINT-Studie: „Eine kontinuierliche und erfolgreiche Kooperation mit Vereinen besteht in der Regel nur dort, wo die Sportlehrer selbst im Verein aktiv sind“ (S. 315).

Die Bundesregierung hat im Jahre 2002 das „Investitionsprogramm Zukunft, Bildung und Betreuung“ verabschiedet. Dieses Programm geht mit der Einführung von (mehr) Ganztagsschulen einher. Im Beitrag von Prof. Dr. Roland Naul (Uni Duisburg-Essen) wird exemplarisch die Einführung der Offenen Ganztagsschule im Primarschulbereich im Bundesland Nordrhein-Westfalen vorgestellt und im Hinblick auf (mehr) Bewegung, Spiel und Sport analysiert. Dabei werden auch „Alte Ängste und Befürchtungen der Sportfachverbände“ (Überschrift von Kap. 17.3) den „Neuen Chancen und Erwartungen der Sportfachverbände“ (Kap. 17.4) gegenübergestellt. Der Erfolg von Ganztagsschulen in Bezug auf Bewegung, Spiel und Sport ist perspektivisch daran zu messen, inwiefern es gelingt, kommunale Netzwerke mit allen Partnern von Bewegung, Spiel und Sport (insbesondere mit den Sportvereinen vor Ort) einzurichten und weiter zu verdichten, um die Schlüsselprobleme von Bewegungsarmut und Übergewicht mit der nachhaltigen Förderung eines gesunden und aktiven Lebensstils von Kindern und Jugendlichen zu lösen.

Werner Schmidt (Hrsg., unter Mitarbeit von Renate Zimmer & Klaus Völker): Zweiter Deutscher Kinder- und Jugendsportbericht. Schwerpunkt: Kindheit. Schorndorf 2008: Hofmann. 520 S.; 39,90 Euro.

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

   I Wie kann man Senioren für die Vereinsarbeit gewinnen?

„Wie kann man Senioren für die Vereinsarbeit gewinnen?“ - das ist das Thema eines landesweiten Fachtags, zu dem der Landessportbund Hessen am Samstag, dem 9. Mai, einlädt. „Auch im Alter - unverzichtbar, hoch motiviert und dringend gebraucht!“ lautet die Überschrift der Veranstaltung, die von 10.15 Uhr bis 16.00 Uhr in der Sportschule des Landessportbundes Hessen, Otto-Fleck-Schneise 4, 60528 Frankfurt, stattfindet. Anmelden kann man sich ab sofort im Internet unter www.sport-in-hessen.de, Schaltfläche „Senioren für Mitarbeit gewinnen“, oder unter www.gemeinsam-aktiv.de. Anmeldeschluss ist der 20. April. Weitere Auskünfte sind telefonisch unter 069/6789-311 (Landessportbund Hessen, Marion Leonhardt) zu erhalten. Die Teilnahmegebühr am Fachtag kostet, inklusive Tagesverpflegung, 25 Euro.

Die Veranstaltung gliedert sich in einen Informations- und einen Praxisteil. So referiert Professor Dr. Edgar Beckers (Ruhr-Universität Bochum) zur Frage „Gesundes Altern - geht das über-haupt?“. Heinz Janning (Bremen) zeigt Strategien zur „Gewinnung von älteren Menschen für ehrenamtliche Tätigkeiten im Sportverein“ auf. Im Praxisteil beschäftigen sich Arbeitsgruppen unter anderem mit Anforderungsprofilen für die ehrenamtliche Mitarbeit im Verein oder zeigen mittels Beispielen auf, wie Nutzen bringend sich die ältere Generation im Sportverein engagieren kann. Partner des Landessportbundes Hessen bei der Ausrichtung der Veranstaltung sind die LandesEhrenamtsagentur Hessen, das Bildungswerk im Landessportbund Hessen und das Hessische Ministerium des Innern und für Sport.

l EQUITANA 2009 -Ein Jubiläum

I Immer mehr Menschen setzen auf das biologische Fortbewegungsmittel Pferd

Nun hat diese „größte Pferdemesse der Welt“, wie die EQUITANA in Fachkreisen auch genannt wird, schon zum 20. Mal in den Essener Messehallen ihren Präsentationsort gefunden; ein Jubiläum, das ein Jahr vor jenem Ereignis, das Essen zur „Kulturhauptstadt Europas 2010“ werden lässt, durchaus seine spezielle Bedeutung hat; denn in den Zeiten einer Rezession globalen Ausmaßes wird es doch zu einem wichtigen Zeichen, ob diese alle zwei Jahre stattfindende Weltmesse rund um das Pferd so „angenommen“ wird, wie man es bisher gewohnt war.

Um auf diese Frage gleich eine beruhigende Antwort zu geben: die Anzahl der internationalen Aussteller, die bei der letzten Equitana vor zwei Jahren noch 800 betragen hat, ist bei der Jubliläumsmesse 2009 auf 850 aus 30 Nationen angewachsen! Eine Zunahme, die das steigende Interesse am Freizeit- und Spitzensport Reiten sehr deutlich erkennen lässt. Trotz einer weltweiten Finanzkrise, die den Pferdestärken der Autoindustrie so viel zu schaffen macht, setzen also zunehmend immer mehr Menschen auf das biologische Fortbewegungsmittel Pferd. Es war im Olympia-Jahr 1972, diesen ersten Olympischen Spielen auf deutschem Boden nach Ende des Zweiten Weltkrieges, als die. erste „Pferde-Messe“ in den Essener Grugahallen stattfand. Damals ahnten die Veranstalter noch nicht, zu welchen Ausmaßen sich diese Präsentation rund um jenes Tier entwickeln würde, das wohl wie kein zweites seinen sportlichen Stellenwert besitzt. Und nun, da sich in den beinahe vier Jahrzehnten ihres Bestehens die Essener „EQUITANA“ zur größten Messe ihrer Art, zum beliebtesten Treffpunkt für den aktiven Reitsport und den reiterlichen Nachwuchs, entwickelt hat, findet sie jetzt an neun Tagen in 17 großen Messehallen statt, in denen auf insgesamt 110.000 Quadratmetern Fläche Pferdefreundinnen und Freunde alle jene Dinge finden können, die ihre Herzen höher schlagen lassen.

Zwar soll das Glück dieser Erde, wie es ein geflügeltes Wort behauptet, auf dem Rücken der Pferde liegen, doch scheint es fraglich, ob alle diese Dinge, die da als Zubehör manche Ausstellungshalle füllen, auch notwendig sind, um dieses Glück in vollstem Umfang zu genießen. Doch in Rezessionszeiten wie diesen ist es durchaus wichtig zu demonstrieren, welchen auch finanziellen Stellenwert dieses besondere Tier in unserer Gesellschaft besitzt.

Der Präsident der Deutschen Reiterlichen Vereinigung(FN), Breido Graf zu Rantzau, sagte es so: „Die tatsächliche Bedeutung der Equitana beschränkt sich nicht darauf, dass sie die älteste und größte Weltmesse rund um Pferdesport und Zucht ist. Seit nunmehr 37 Jahren hat die   ‚Mutter aller Pferdemessen‛ die Entwicklung des Pferdesports in Deutschland, aber auch international maßgeblich beeinflusst. Ich bin fest davon überzeugt: Ohne die Equitana hätte sich der Breitensport mit dem Pferd hierzulande ganz anders entwickelt, und auch der Stellenwert des Pferdesports in Deutschland sähe anders aus.“

Und die Statistik gibt ihm Recht. Hatte die Deutsche Reiterliche Vereinigung zu Anfang der 1970-er Jahre noch einen Mitgliederbestand von knapp 200.000, so wuchs diese Zahl schon zehn Jahre später auf 450.000, um schließlich 2008 auf über eine Dreiviertelmillion anzusteigen! Da es jedoch Schätzungen gibt, die besagen, dass sich mindestens noch einmal so viele Menschen außerhalb des organisierten Sports mit dem „Sportgerät Pferd“ beschäftigen, kann man die Größe dieser Bewegung durchaus als außerordentlich bezeichnen. Es gibt also einen deutlichen Zusammenhang, so die Vermutung von offizieller Stelle, dass zwischen dieser weltgrößten Spezial-Messe im Herzen des Ruhrgebiets und der wachsenden Beliebtheit des Pferdesports ein direkter Zusammenhang besteht. Diese große Messe inmitten des bevölkerungsreichsten Bundeslandes Nordrhein-Westfalen hatte während ihrer neun Veranstaltungstage circa 1.000 der edelsten und teuersten Hengste und Stuten aus 40 Pferderassen versammelt. In einem vielseitigen Rahmenprogramm von insgesamt 1.000 Stunden rund um das Reiten wurde hier gezeigt, wie bunt und interessant die Möglichkeiten des Pferdesports sind und was sich menschlicher Erfindergeist im Umgang mit Pferden alles einfallen lässt, in einer Vielseitigkeit, die selbst eingeschworenen Pferdefreundinnen und Freunde manchmal schon unüberschaubar wird.

Doch im Vordergrund stand die Information. So fanden täglich in viertelstündigem Wechsel zwischen 10.00 Uhr am Vormittag und 19.00 Uhr am Abend bis zu 160 Informationsveran-staltungen statt, die in den verschiedenen Messehallen parallel verliefen. Die Themenvielfalt reichte von „geistigen Heilmethoden“ einer Pferdeheilerin über die Präsentation von Verkaufspferden des Trakehnerverbandes bis hin zur Einführung in das Berufsbild als Pferdemanager oder zur Information zum „Gelassenheitstraining“.

Aber auch die sportlichen Fakten dieser Jubiläums-EQUITANA reichten bis in die Höhen Olym-pischer Spiele und Weltmeisterschaften hinein. Gaben doch international bekannte Reiterinnen und Reiter der Spitzenklasse dem Rahmenprogramm ihren besonderen Glanz und wurden gleichzeitig zu Publikumsmagneten. Sei es die Dressur-Olympia-Siegerin Isabell Werth, der Vielseitigkeits-Doppel-Olympiasieger Hinrich Romeike, die Vielseitigkeits-Mannschafts-Olympia-sieger Ingrid Klimke und Frank Ostholt oder die Weltmeisterin Bettina Hoy, sie alle bereicherten durch ihre Anwesenheit und die vermittelten Erfahrungen den „Pferdeverstand“ vieler Besucher.

Ein Trend, der vor zwei Jahren auf der 19. EQUITANA seine Uraufführung erlebte, hat sich bei dieser Jubiläums-Messe erfreulicherweise fortgesetzt: Das Kompetenzzentrum „pferdegerecht“. Hier wurden von Experten Erfahrungen weiter gegeben, die es ermöglichen, das Training der Pferde deren natürlichen Bedürfnissen anzunähern. Durch den Verzicht auf den Einsatz von künstlichen Hilfsmitteln ist hierbei eine artgerechte Begegnung von Mensch und Pferd das angestrebte Ziel, das durch eine fachübergreifende Zusammenarbeit von Ausbildern, Sattlern, Hufpflegern oder Schmieden zu einem besseren Verständniss der Eigenarten dieses Reittieres führen soll. „Pferdegerecht“ kann man durchaus als Gegenströmung verstehen, damit umstrittene Ausbildungsmethoden aus dem Reitsport allmählich verschwinden - zum Wohle einer sportlich-fairen Begegnung zwischen Reitern und ihren Pferden.

Herbert Somplatzki

   I 1957/III Gesundheitsfürsorge und Bürokratie im Sport

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 26)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Nur ältere Sportler erinnern sich heute noch daran, dass sie als sportbegeisterte Jugendliche vor fünf und mehr Jahrzehnten zunächst eine pflichtgemäße sportärztliche Reihenuntersuchung - wie man das nannte - über sich ergehen lassen mußten, egal für welche Sportart, bevor sie den ersten Wettkampf bestreiten konnten. Und diese Untersuchung mußte jedes Jahr wieder-holt werden. Wie notwendig damals solche Tauglichkeitsuntersuchungen waren, geht aus dem beispielhaft für alle Landessportbünde nachfolgend nachgedruckten Aufruf des Sozialausschusses des LSB Niedersachsen vom 15. Mai 1957 hervor:

„Die Einführung des Sportgesundheitspasses für die jugendlichen Turner und Sportler hat sich bewährt. In allen Kreisen des Landessportbundes Niedersachsen wurden im abgelaufenen Ge-schäftsjahr die sportärztlichen Untersuchungen verstärkt durchgeführt. Die einsichtigen Jugend-lichen haben die für sie kostenlose Untersuchung genutzt, um sich ihre Sporttauglichkeit be-scheinigen zu lassen. Die verantwortungsbewußen Vereinsleiter, Mannschafts- und Riegen-führer haben ihre zu betreuenden jungen Mitglieder zur Teilnahme an den Untersuchungsstunden angehalten. Und die Eltern unserer jungen Freunde begrüßen es, daß die Sportorganisation sich um die Gesundheit ihrer Kinder Sorge macht und eine Einrichtung geschaffen hat, die der vorbeugenden Gesundheitspflege dient. Der Staat und die meisten Kommunalverwaltungen unseres Landes unterstützen diese Maßnahme.

Aus der Statistik der sportärztlichen Untersuchungen des Jahres 1956/57 ergeben sich u. a. folgende Feststellungen: Bei 0,09 Prozent der Untersuchten (24) mußte ein dauerndes, bei 0,58 Prozent (163) ein zeitweises Sportverbot ausgesprochen werden. 3,45 Prozent (979) dürfen keinen Leistungssport treiben. 236 Untersuchten wurde eine sportliche Betätigung empfohlen, und 668 sollen zielgerichtete Leibesübungen betreiben. Auch der aus den Versicherungsakten erkennbare Schadensverlauf bei den über 18 Jahre alten Sportlern deutet auf die Notwendigkeit der sportärztlichen Untersuchungen hin. Unter den im letzten Geschäftsjahr gemeldeten Todesfällen sind mehrere, die aus einer Krankheitsursache resultieren. Beim Wettkampf oder am Turngerät hat niemand eine tödliche Verletzung erlitten.

Dieses Ergebnis sollte für alle Jugendlichen, deren Eltern und Betreuer eine ernste Mahnung sein, sich für die sportärztlichen Untersuchungen einzusetzen. Jeder Junge und jedes Mädel sollte die dem Sport innewohnende Möglichkeit zur Kräftigung des Körpers und der Stärkung der Gesundheit nutzen. Kranken kann ein unter sachgemäßer Leitung ausgeübter Sport zur Ge-nesung dienen. An den Start zum Wettkampf gehört aber nur die gesunde Jugend, die den oft hohen Leistungsanforderungen körperlich gewachsen ist. Zur Überwachung und Beratung der jugendlichen Turner und Sportler haben sich die Sportärzte Niedersachsens zur Verfügung ge-stellt. Hören wir auf ihren Rat und lassen wir uns zur Bestätigung unserer Sporttauglichkeit den Sportgesundheitspaß ausstellen, der vom Landessportbund Niedersachsen eingeführt worden ist.
Der Sozialausschuß des LSB“

******

Etwas anderes ist im Laufe der letzten Jahrzehnte allerdings leider nicht aus dem Alltag vor allem der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Vereinen und Verbänden verschwunden: Gemeint ist die Bürokratie, die das gemeinnützige Engagement nicht eben leichter macht. Während einerseits auch führende Politiker zu Recht immer wieder Vereinfachungen anmahnen, wucherte andererseits die oft völlig überflüssige Bürokratie auch im 21. Jahrhundert munter weiter.

Hier - auch wiederum nur beispielhaft - ein Schreiben des Regierungspräsidenten von Hannover vom 9. Juli 1957 unter dem Aktenzeichen - V.(VII) - 304/57 - an den Landessportbund Niedersachsen, abgedruckt in der August-Ausgabe 1957 ä.er LSB-Zeitschrift „Sport in Niedersachsen“:

„Betrifft: Zuwendungen des Bundes und des Landes.

Wie aus einem Erlaß des Herrn Nieders. Kultusministers vom 5. Juli 1957 - IV B 2057/57 I - (Nds. Min. B. 57 und Schulverw. B1.57) zu entnehmen ist, werden die Eigentumsvorbehalte bei Zuwendungen des Bundes und des Landes an außerhalb der Landesverwaltung stehende Empfänger nicht genügend beachtet. Zwar wird eine Eintragung in das Bestandsbuch der Organisation vorgenommen (teils nur sehr provisorisch), der Vermerk über das Eigentumsrecht des Geldgebers fehlt aber, obgleich diese Bestimmung durch die Anerkennung der allgem. Bewilligungsbedingungen gem. § 64 a Abs. 1 der RHO (Informationsdienst 1955/56 Nr. 4, Amtl. Mitteilungen Ld.Sport-bd. Nds. vom 1.3.1955 bzw. Nds. Min. Bl. 1954 S. 529) anerkannt wurde. Es genügt nicht, daß in der Geschäftsstelle der Zentrale ein Inventarverzeichnis geführt wird, sondern jedes Heim, Sportanlage und so weiter muß ein Geräteverzeichnis besitzen. Hinter den Geräten ist bei den aus öffentlichen Mitteln beschafften Gegenständen ein Vermerk aufzunehmen, daß der Gegenstand Eigentum des Landes bzw. Bundes ist.

Auch die Bestimmung über die rechtsverbindliche Unterschrift ist nicht genügend beachtet worden. Der Heimleiter, Sportwart usw. ist oft nicht berechtigt, den Verein in vermögens-rechtlichen Dingen zu vertreten. Anträge, Verpflichtungserklärungen und Verwendungsnachweise sind nur unter Beisetzung des Vereinsstempels durch den im Vereinsregister eingetragenen unterzeichnungsberechtigten Vorsitzenden zu vollziehen. Im übrigen ist zu beachten, daß Zusammenstellungen durch den Kassierer usw. bezüglich ihrer Richltigkeit bescheinigt werden müssen.

Bei mehreren Ausfertigungen ist jede im Original zu unterschreiben. Alle Ausfertigungen müssen auf festem Papier geschrieben werden. 

Bei Zuschüssen für Baumaßnahmen oder Grundstückserwerb über 4.000 DM ist eine unverzinsliche Buchgrundschuld zugunsten der Bundesrepublik Deutschland (bzw. des Landes Niedersachsen), vertreten durch den Bundesminister des Innern (vertreten durch den Nds. Kultusminister, dieser vertreten durch den Regierungspräsidenten in ....), zu bestellen. Diese Grundschuld soll zur Sicherung eines gegebenenfalls entstehenden Rückzahlungsanspruchs des Bundes (Landes) dienen. Der Anspruch auf Eintragung der Grundschuld ist durch eine unwiderrufliche Vormerkung sichern zu lassen. Die Auszahlung der bewilligten Bundes-(Landes-)mittel erfolgt in der Regel erst nach Vorlage einer beglaubigten Abschrift der Eintragung. Vorstehende Hinweise bitte ich in Ihrem Informationsblatt zu veröffentlichen.

Im Auftrage: gez. Kenzler Beglaubigt Onn, Reg.-Angestellte“

*****

Weniger bürokratisch ging es dagegen bei der Abrechnung der Zuschüsse zu, die von der Bundesregierung dem DSB für die Förderung von innerdeutschen Sportbegegnungen zur Verfügung gestellt wurden. Über „Änderungen der Richtlinien über die Zuschüsse für Ost-West-Begegnungen“ informierte der DSB im Oktober 1957: „Von der Möglichkeit, bezuschußte sportliche Ost-West-Begegnungen durchzuführen, haben so zahlreich Vereine Gebrauch gemacht, daß die zur Verfügung stehenden Mittel zur Neige gehen. Die nach wie vor unvermindert zahlreich eingehenden Anträge zwingen den Deutschen Sportbund deshalb, einige Einschränkungen im Bewilligungsverfahren vorzunehmen, damit noch viele Vereine in den Genuß der Zuschüsse kommen können. Wir bitten, folgendes zu beachten:

1.
Der Deutsche Sportbund bezuschußt grundsätzlich nur sportliche Erwachsenenbegegnungen
und darunter ausschließlich solche, die im Gebiet der Bundesrepublik stattfinden.

2.
Bei Begegnungen von Jugendmannschaften besteht die Möglichkeit, einen Zuschuß über die 
Deutsche Sportjugend zu erhalten. Derartige Zuschüsse sind beim Sekretariat der Deutschen 
Sportjugend in Frankfurt (Main), Arndtstraße 39, zu beantragen.

3.
In Abänderung der bisherigen Richtlinien des Merkblattes werden ab 1.9.1957 im allgemeinen 
bewilligt:


a)
Tage- und Übernachtungsgelder in der bisherigen Höhe, jedoch nur für höchstens fünf 

Tage und 20 Personen je Begegnung.


b)
Fahrtkosten einer Gesellschaftsfahrt vom Grenzbahnhof bis Veranstaltungsort und zurück, 

soweit die Bundesbahn in Anspruch genommen wird. Hierfür muß eine amtliche 


Bescheinigung der zuständigen Bundesbahnstelle vorgelegt werden, wonach die 


Fahrkasten bezahlt worden sind.



Sollten die Gäste mit eigenen Autobussen kommen, so können für die Rückfahrt nur 

nachgewiesene Kosten für Treibstoffe und Öle, soweit sie in der Bundesrepublik gekauft 

worden sind, erstattet werden. Tankstellen-Quittungen der SBZ werden nicht anerkannt.



Auszahlungen von DM-Westbeträgen für Pauschalabgeltung der Fahrtkosten oder 


sonstige pauschale Vereinbarungen verstoßen gegen die devisenrechtlichen 


Bestimmungen und können deshalb in keinem Falle erstattet werden.


c)
Die bisherigen Zuschüsse für kulturelle Betreuung in Höhe von 1,50 DM je Tag fallen weg.


An Nachweisen sind beizubringen:


a)
Für Tage- und Übernachtungsgelder eine Bescheinigung des Vereinsvorsitzenden des 

gastgebenden Vereins, daß die Beträge in der angegebenen Höhe ausgezahlt worden 

sind.


b)
Nachweis der Fahrtkosten durch Bescheinigung der Bundesbahn oder durch Beifügung 

von Tankstellenquittungen und Bescheinigungen der Autobusunternehmen. In letzterem 

Falle muß jedoch eine Vergleichsbescheinigung (Kostenanschlag) der Bundesbahn 

beigefügt werden.


c)
Eine Bescheinigung, daß für den gleichen Zweck nicht auch von anderer Stelle eine 

Beihilfe beantragt oder gezahlt worden ist.

Grundsätzlich können die Zuschüsse nur in der Höhe der Bewilligung abgerechnet werden. Nachträgliche zahlenmäßige Erhöhung der Teilnehmer oder Verlängerung der Aufenthaltstage können nur in besonderen Fällen anerkannt werden.“

   I Thüringen bringt sich IN FORM

I 9. Konferenz Sport und Gesundheit in Bad Blankenburg

Mit einem Veranstaltungshöhepunkt, der 9. Konferenz für Sport und Gesundheit des Landes-sportbundes Thüringen e.V., ist an der Landessportschule Bad Blankenburg die Thüringer Gesundheitswoche zu Ende gegangen. Mehr als 250 Trainer, Übungsleiter und Interessierte nutzten die 30 Arbeitskreise der 25 Referenten aus fünf Bundesländern als wichtige Fortbildungsplattform im Bereich Prävention und Rehabilitation. Besonders hoch im Kurs standen die Tipps für Rücken-Fit, Diabetesprävention, Tanzen oder Yoga. „Die Erweiterung der Angebote im Gesundheitssport ist eine dringliche Aufgabe und Verantwortung seitens der Sportvereine“, formulierte der LSB-Hauptgeschäfstführer, Rolf Beilschmidt, das Anliegen der Konferenz.

Dabei griff der LSB, gemeinsam mit den 14 mitwirkenden Sportfachverbänden und weiteren Partnern, das Thema des nationalen Aktionsplanes der Bundesregierung „IN FORM - Deutschlands Initiative für Gesunde Ernährung und mehr Bewegung“ auf. Rund um das Motto wurde den Teilnehmern ein Gesundheitsmarkt, u.a. mit dem Präventionsmobil des Universitäts-klinikum Jenas sowie Tests zum Diabetesrisiko vom Diabetiker Bund Landesverband Thüringen e.V. geboten. Einem bundesweiten Vergleich zufolge, sind die Einwohner Thüringens im Moment die zweitdicksten und daher nur bedingt „IN FORM“. Doch nimmt der Trend zur Fitness zu. Der LSB verzeichnete im Jahr 2008 mit über 3.500 Neuzugängen den höchsten Mitgliederzuwachs im Bereich Gesundheitssport. 700 Thüringer Sportvereine mit mehr als 2.500 Angeboten bewegen fast 40.000 Thüringer ganzjährig im Sinne von Prävention oder auch Rehabilitation.

   l Zinner nun als Berliner LSB-Vize im Gespräch

I Der scheidende OSP-Leiter erhielt bei seinem Abschied viel Lob - Nachfolger Bähr vor großer Herausforderung

Viel Olympia- und WM-Gold glänzte an diesem Abend, als sich Dr. Jochen Zinner (66)  nach 14-jähriger Tätigkeit als Leiter des Olympiastützpunktes Berlin von seinen Athleten im Hotel Estrel verabschiedete, die ihm so sehr ans Herz gewachsen waren. Weder die Schwimmerin Britta Steffen noch die Moderne Fünfkämpferin Lena Schöneborn, die Ruderin Katrin Rutschow-Stomporowski oder der Bahnradspezialist Robert Bartko ließen es sich nehmen, dem gebürtigen Plauener ihren aufrichtigen Dank für die stets großartige Unterstützung zu sagen. Torsten Burmester als Vertreter des Bundesinnenministeriums lobte bei der Good bye-Veranstaltung den scheidenden Zinner: „Ohne Sie wäre Berlin heute nicht der führende OSP in Deutschland.“ Und Eberhard Gienger als DOSB-Vizepräsident fügte hinzu: „Sie können mit Stolz auf das zurückblicken, was hier geschaffen wurde.“ Dieser Meinung schlossen sich auch ohne wenn und aber Berlins für den Sport zuständiger Innensenator Dr. Ehrhardt Körting und der noch amtierende LSB-Präsident Peter Hanisch an

Bei dieser Gelegenheit ließ Zinner allerdings durchblicken, dass es durchaus kein Rückzug für immer aus der Berliner Sportlandschaft bedeuten müsse, wobei er ganz konkrete Ziele im Auge hat Ex-Senator Klaus Böger, der als Präsident des im Juni neu zuwählenden Berliner LSB-Vorstandes gehandelt wird, gab nämlich freimütig zu, dass er den bisherigen OSP-Chef gern als Vize für den Bereich Leistungssport in seinem Kabinett sehen würde, weil seine Fachkenntnis und Kompetenz unbedingt weiter genutzt werden müsse.

Der neue Mann auf dem OSP-Chefsessel in der Hohenschönhausener Fritz-Lesch-Straße ist Dr. Harry Bähr (48), der bislang dem Bereich Trainingwissenschaftvorstand. Sein Ziel lautet, den Leistungssport in der Region weiter auszubauen, vier neue Bundesstützpunkte (Turnen weiblich, Fechten, Gewichtheben und Boxen) zu schaffen, die Vorbereitung auf die Leicht-athletik-WM in diesem Jahr in Berlin sowie die Olympischen Winterspiele 2010 in Vancouver und zwei Jahre später auf die Sommerspiele in London voll zu unterstützen. Auf die Frage, wen er denn besonders schätzt und wer ihm als Vorbild dient, nannte der ehemalige Schwimmer vom TSC Berlin ohne zu zögern den amerikanischen Präsidenten Barack Obama. „Mir impo-niert, wie er große Probleme löst und sich mit den entsprechenden Fachleuten umgibt, um etwas bewirken zu können.“ Auch Bähr vertraut, wenn auch auf ganz anderer Ebene, seinen Mitarbeitern, die er als hoch qualifiziert einschätzt. Immerhin sind beim Olympiastützpunkt derzeit 34 Trainingswissenschaftler, Physiotherapeuten, Ärzte und Laufbahnberater angestellt, dazu 19 Trainer.

Als Mann der Praxis ist Bähr, der ursprünglich Geographie und Sport studierte, anschließend Assistent an der Berliner Humboldt-Universität war und ein Referendariat an einer Schule hinter sich hat, ehe er 1995 als wissenschaftlicher Mitarbeiter zum OSP wechselte, es gewohnt, selbständig zu handeln. Von Montag bis Freitag muss er sich nämlich in Berlin selbst versorgen, denn seine Familie lebt nach wie vor in Cottbus. Doch auch die Wochenend-Ehe wird es nur bedingt geben. „Wenn wichtige Termine anstehen, dann bin ich selbstverständlich vor Ort.“ Er befürchtet allerdings, dass das öfter der Fall sein wird als ihm lieb ist. Um das umfangreiche Arbeitspensum zu schaffen, das jetzt nicht mehr so Athleten-orientiert ist, sondern mehr Manager-Aufgaben entspricht, konzentriert er die Hauptlast seiner Tätigkeit auf die fünf Werktage. Spätestens um 9.00 Uhr (nach einem einstündigen Jogging-Training) sitzt er am Schreibtisch und verlässt sein Büro oftmals erst gegen 22.00 Uhr.

Der neue OSP-Chef ist sich darüber im Klaren, dass selbst die Zeit bis London schon recht knapp ist, um Entscheidendes zu verändern und damit die Berliner Erfolgsbilanz von Peking (4 x Gold, 1 x Silber, 3 x Bronze) zu wiederholen. „Es ist ja nicht gesagt, dass Britta Steffen in drei Jahren wieder Doppel-Olympiasiegerin wird. Deshalb müssen wir versuchen, unser Augenmerk verstärkt auf den Nachwuchs zu richten und dafür zu sorgen, dass die Talente in Berlin bleiben und hier eine Zukunft haben. Was nichts anderes heißt, als dass sie einen Hochschulplatz oder eine Arbeitsstelle erhalten müssen, wo sie ihren Sport und das Training miteinander verbinden können“, erklärt der dreifache Familienvater. Er weiß natürlich, dass die Fußstapfen, in die er jetzt tritt, sehr groß sind. Die künftige Aufgabe sieht er als eine große Herausforderung an. „Ich will aber nicht meinen Vorgänger Dr. Zinner kopieren, sondern meine eigene Handschrift soll zu spüren sein. Bewährtes will ich fortführen, ohne dabei neue Wege außen vor zu lassen. Die Leistungsfähigkeit der Olympiastützpunkte muss gestärkt und effektiver werden. Beispielsweise schwebt mir im Schwimmen die Schaffung eines Trainerpools vor, damit wir keine Talente mehr verlieren. Es muss uns künftig besser gelingen, den Nachwuchs bis in die Spitze bringen.“ 

Mit Blick auf das nächste Großereignis, die Winterspiele in Vancouver, rechnet Bähr mit zehn bis zwölf Teilnehmern aus Berlin, wobei die Eishockeyspieler sicherlich keinen geringen Anteil beisteuern werden. Auch vier bis fünf Eisschnellläufer mit den Medaillenkandidatinnen Jenny Wolf und Claudia Pechstein sowie Monique Angermüller, Lucille Opitz und Tobias Schneider sollten sich hinzugesellen, ferner ein Eiskunstläufer und vielleicht ein bis zwei Bobfahrer.

Hansjürgen Wille

   I Wolfgang Eitel wird Geschäftsführer beim Badischen Sportbund Nord e.V.

Wolfgang Eitel (54) wird zum 1. Juni 2009 vom Württembergischen Landessportbund e.V. zum Badischen Sportbund Nord e.V. wechseln und dort als Geschäftsführer die Nachfolge von Bernd Messerschmid antreten, der in den Ruhestand geht. Der Personalwechsel wurde zwischen den beiden Präsidenten Heinz Janalik und Klaus Tappeser abgesprochen und stärkt die guten Beziehungen der beiden Sportbünde. „Mit Wolfgang Eitel“, so BSB-Präsident Heinz Janalik, „werden wir einen im Sport in Baden-Württemberg sehr erfahrenen Geschäftsführer bekommen, mit dem wir weiter daran arbeiten werden, die für unsere Sportvereine wichtigen Themen Sport und Schule, Bildung, Sportentwicklung und demografische Entwicklung zu bearbeiten und konkrete Hilfestellungen zu entwickeln.“ WLSB-Präsident Klaus Tappeser freut sich für Wolfgang Eitel und sieht den Wechsel mit einem lachenden und einem weinenden Auge. „Wir werden versuchen, die Lücke rasch zu schließen.“ Der Badische Sportbund dürfe sich auf eine Führungskraft freuen, die wie kaum ein anderer die Belange der Sportvereine kenne und es schaffe, diese mit neuen Themen und Aufgabenstellungen vertraut zu machen.

   I Sportentwicklungskonferenz des Landessportbundes Brandenburg

„Schwerpunkte der Sportentwicklung bis 2012 im organisierten Sport Brandenburgs“ war der Titel einer Konferenz, die der Landessportbund Brandenburg nach Blossin einberufen hatte. Ca. 100 Teilnehmer aus Verbänden, Stadt- und Kreissportbünden sowie den Landesausschüssen, Mitglieder des LSB-Präsidiums, Sportminister Holger Rupprecht und Dr. Peter Danckert - der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages ist zugleich Präsident des Landesverbandes Pferdesport Berlin-Brandenburg - diskutierten über den Vereinssport in der Gesellschaft, seine Rolle und seine Veränderungen. „Die Hauptaufgabe ist die Entwicklung des Sports im ländlichen Raum, und dort liegt auch unser Hauptpotential“, warf Sportminister Holger Rupprecht seine Sicht in die Waagschale, während Landessportbund-Präsident Hans-Dietrich Fiebig die Betonung auf Zielgruppen legte: „Unsere Vereine denken noch immer zuerst an Kinder und Jugendliche, wenn es um Mitglieder geht. Natürlich bleibt die Jugendarbeit die Kernaufgabe, mit ihr allein lässt sich Mitgliederzuwachs aber nicht mehr erreichen. Auch deshalb müssen wir uns verstärkt um die Generation 50 plus kümmern.“ 

Mitgliederentwicklung war aber auf der Konferenz nur ein Teilaspekt. Sportfunktionäre und Sportwissenschaftler wie Dr. Petra Tzschoppe vom DOSB-Präsidialausschuss Breitensport/ Sportentwicklung oder Prof. Dr. Christoph Breuer von der Deutschen Sporthochschule Köln bildeten in ihren Referaten den organisierten Sport gleichsam aus der Vogelperspektive ab, mit Befunden, Problemen und Lösungsansätzen, die der Ehrenamtler im Verein in seiner täglichen Kleinarbeit oft nicht sieht. „Besonders wichtig ist für uns die Lernfähigkeit der Sportorganisation, ihre flexible und kreative Arbeitsweise und ihr gesellschaftspolitischer Stellenwert. Veränderte Aufgaben erfordern neue Ideen, Herangehensweisen und Strukturen, aber auch neue Koopera-tionen und Spezialisierungen innerhalb des Sports“, hieß es deshalb auch in der „Erklärung zur Sportentwicklung in Brandenburg“, mit der die Konferenz nach einer intensiven Diskussion in mehreren Workshops zu Ende ging. Die Teilnehmer haben aus den Vorträgen und Diskussionen viele Stichpunkte und Anregungen mit nach Hause genommen. Zwar wurden die Ergebnisse der Arbeitskreise zum Abschluss kurz vorgestellt, doch der wichtigste Teil der Konferenz kommt erst noch: Die Vorträge und Diskussionen sichten, Anregungen, Problemstellungen und Lösungsan-sätze herausfiltern und daraus Strategie und Taktik für die nächsten Jahre ableiten. 

   I Sportler des Jahres 2008 in Bremen gewählt

1.000 Besucher im Congress Centrum Bremen machten den 31. „Ball des Sports“ von Landessportbund (LSB) Bremen und Deutscher Olympischer Gesellschaft (DOG), Landesgruppe Bremen, erneut zu einem Höhepunkt der Ballsaison. Dabei konnten auch die Ballbesucher ihr Votum zur Wahl des Sportlers, der Sportlerin und der Mannschaft des Jahres 2008 in Bremen abgeben. Zusammen mit dem Ergebnis der öffentlichen Abstimmung über die Tagespresse und das Internet und der Abstimmung einer Fach-Jury wurde so das endgültige Ergebnis ermittelt. Sportlerin des Jahres wurde erstmals die Leichathletin Carolin Nytra vom TuS Komet Arsten. Ruderer Knud Lange vom Bremerhavener Ruderverein konnte seinen Titel aus dem Jahr 2007 ebenso verteidigen wie die Lateinformation vom Grün-Gold-Club Bremen. 

   I BÜCHER

   l Band 21 der Reihe „Sportentwicklungen in Deutschland“ erschienen

l Grundlagen und Facetten in unterschiedlichen Anwendungsbereichen

Sportentwicklung bezeichnet sehr allgemein alle Veränderungen der Bewegungskultur im zeithistorischen Verlauf und vollzieht sich demgemäß in den unterschiedlichen Anwendungs-bereichen wie Schule und Verein und betrifft lokale und internationale Ebenen gleichermaßen. Der Sportwissenschaft kommt die Aufgabe zu, sich an der Gestaltung und kritischen Reflexion von Prozessen der Sportentwicklung aktiv zu beteiligen. Dieser Sammelband vereint insgesamt 15 Beiträge, die sich sowohl mit den theoretischen Grundlagen als auch mit anwendungsbezogenen Facetten der Sportentwicklung beschäftigen.

In seinem Vorwort zum Buch bringt Walter Schneeloch, Vizepräsident für Breitensport und Sportentwicklung im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB), die beiden wichtigsten determinierenden Ressourcen der Sportentwicklung in Anschlag - nämlich Menschen und Räume. Wörtlich schreibt er weiter zum Aufbau und zu den Inhalten des Bandes: „Mit diesem Buch liegt ein neues Kompendium für die Themenvielfalt vor, die der Sport bereit hält. Angefangen von einer soziologisch-historischen Analyse bis hin zu Aspekten internationaler Entwicklungsarbeit mit dem Medium Sport werden viele Fragen angeboten.“

Nach der Einführung der beiden Herausgeber wird im ersten (Grundlagen-) Beitrag von Prof. Dr. Helmut Digel und Prof. Dr. Ansgar Thiel (beide Universität Tübingen) ein Zusammenhang zwischen gesellschaftlichem Wandel und Sportentwicklung dargelegt - zwei Fragen werden dazu aufgeworfen und beantwortet: Wie hat sich der Sport in unserer Gesellschaft mit der Zeit geändert? Und: Wie hat sich die Sportlandschaft aufgrund gesellschaftlicher Entwicklungen gewandelt? Um „Sportentwicklung und Inklusion aus Geschlechterperspektive“ geht es im Aufsatz von Prof. Dr. Ilse Hartmann-Tews (Deutsche Sporthochschule Köln), während Prof. Dr. Alfred Rütten und Jana Ziemainz (beide Universität Erlangen-Nürnberg) der Frage nachgehen, wie durch eine zielgerichtete Planung eine angemessene Versorgung der Bevölkerung mit sinnvollen Angeboten von Bewegung und Sport erreicht werden kann.

Im zweiten Teil des Buches mit den Facetten-Beiträgen geht es beispielsweise um „Chancen und Wege der Entwicklungszusammenarbeit im Sport“ von Dr. Nadja Schott (Liverpool Hope University) und Katrin Merkel, Ressortleiterin Internationales im DOSB. Die beiden Schweizer Autoren Dr. Hanspeter Stamm und Dr. Markus Lamprecht (beide Zürich) stellen das „Observatorium Sport und Bewegung Schweiz“ vor, indem sie Entwicklungsverläufe im Spitzensport am Beispiel der Olympischen Sommer- und Winterspiele präsentieren, während Dr. Thorsten Wojciechowski (Universität Stuttgart) „Sportentwicklungen im internationalen Vergleich“ vor dem Hintergrund von Individualisierung des Sportengagements und der Globalisierung des Sports beleuchtet.

Die Buchreihe „Sportentwicklungen in Deutschland“ wurde begründet bzw. wird herausgegeben von Prof. Dr. Jürgen Baur (Universität Potsdam) und Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider (Universität Paderborn). Sie versteht sich prinzipiell als eine Art Sozialberichterstattung des Sports und umfasst Themen wie „Seniorensport in Ostdeutschland“ (Band 1), „Unerforschtes Land: Jugendsport in ländlichen Regionen“ (Band 14), „Integrationsleistungen von Sportvereinen und Freiwilligenorganisationen“ (Band 17) sowie „Sportpartizipation und Gewaltbereitschaft bei Jugendlichen“ (Band 20). Mehr zu den lieferbaren Bänden der Reihe und zu weiteren Sportbüchern des Verlages auch im Internet unter: www.dersportverlag.de.

Eckart Balz & Detlef Kuhlmann (Hrsg.): Sportentwicklung. Grundlagen und Facetten. Aachen 2009: Meyer & Meyer. 240 S; 18,95 Euro.

   l Vom Hemd zum Helden

Sportredakteure von Tageszeitungen schreiben immer mal wieder eigene Bücher ... allerdings kaum über ihre eigene Sportkarrieren. Genau das macht Michael Horeni, im Hauptberuf Sportredakteur bei der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ) und dort seit fast zehn Jahren zuständig für die Berichterstattung der Fußball-Nationalmannschaft. Dieser Michael Horeni, inzwischen Anfang 40, hatte früher zwar mal selbst mittelmäßig Fußball gespielt, sich von Berufs wegen aber zunehmend darauf konzentriert, über Sport zu schreiben, anstatt selbst Sport zu treiben: „Willkommen im Club der schlaffen Säcke!“ (S. 15). Diese Einladung richtet er demzufolge an sich selbst, weil er sich zum ersten Mal eingestehen muss, dass in seinem Körper ein Mensch wohnt, der er nicht mehr sein will. Damit ist der Rollenwechsel jenes Michael Horeni: „Vom Hemd zum Helden“ eingeleitet. Der Rest ist schnell erzählt: Michael Horeni beschließt - man könnte auch sagen: er genießt das Privileg - sich von den Fitnesstrainern Oliver Schmidtlein und Shad Forsythe der deutschen Fußball-Nationalmannschaft coachen und mit deren Hilfe fit machen zu lassen. Daraus ist dann „Ein Fitnessjahr mit den Profis“ (Untertitel) ganz nah an der Nationalmannschaft geworden. Das Buch liest sich leicht als ein unterhaltsames Kalendarium mit zwölf Kapiteln und einem Sieger, dem Autor und Helden Horeni in einer Person! Doch um auf die Siegerstraße zu gelangen, muss Horeni selbst eine lange anstrengende Strecke zurücklegen, die mit einem siebenteiligen „Functional Movement Screen“ beginnt. Das ist ein Fitnesstest, bei dem muskuläre Dysbalancen und Instabilitäten festgestellt werden können. Dazu muss Horeni Übungen wie „Shoulder Mobility“ ausführen, die im Buch auch bebildert sind: „Ich verrenkte mir fast das Kreuz bei dem Versuch, meine Hände hinter dem Rücken zu berühren.“ Am Ende entwirft Horeni einen „Plan für ein besseres Leben“ … denn: „An guten Vorsätzen mangelt es uns allen nicht, nur an der Umsetzung hapert es leider oft“ (S. 272). Das Buch von Michael Horeni kann eine willkommene Stütze dafür sein, Wunsch und Wirklichkeit möglichst eins werden zu lassen. Seine Fitnesskarriere sei anderen durchaus zur Nachahmung empfohlen - egal ob mit oder ohne Profis!

Michael Horeni: Vom Hemd zum Helden. Ein Fitnessjahr mit den Profis. Scherz im Verlag S. Fischer: Frankfurt 2008. 282 S.; 14,90 Euro.

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann










